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Arbeiter, nicht locker laſſen!
Wie die ſächſiſchen Proletarier nicht ruhen in dem Kampfe

um das gleiche, geheime, direkte und allgemeine Wahlrecht, ſo
dürfen auch die preußiſchen Arbeiter dieſes nächſte Ziel ihrer
politiſchen Beſtrebungen nicht einen Augenblick aus dem Auge
laſſen. Jm Januar wird im preußiſchen Abgeordnetenhaus
der freiſinnige Wahlrechtsantrag zur Beratung kommen. Die-
ſer Antrag iſt von den freiſinnigen Blockleuten geſtellt worden,
um die ſozialdemokratiſche Behauptung, ihnen ſei es um die
Erringung des gleichen Wahlrechts nicht ernſt, durch einen
Sachbeweis zu widerlegen. Ob es ihnen gelingt, dieſen Beweis
zu erbringen, wird von ihren Taten abhängen, von dem Eifer,
den ſie zur Durchſetzung ihres Antrags aufwenden und vor
allem von den politiſchen Folgerungen, die ſie aus ſeiner vor
auszuſehenden Ablehnung ziehen werden. Bis jetzt hat der
Freiſinn alle Konſequenz und Energie vermiſſen laſſen; er,
der der Regierung Bülow nach der ſchroffen Kriegserklärung
vom 10. Januar und nach der offenkundigen Verhöhnung des
Reichstagswahlrechts im Reichstag treu geblieben iſt, er, der
bis jetzt auch nicht Miene gemacht hat, die Gewährung neuer
Steuern im Reiche von der Erfüllung demokratiſcher Forde
rungen abhängig zu machen, darf ſich nicht beſchweren, wenn
ſeine Wahlrechtsfreundſchaft im Volke nicht ernſt genommen
wird. Aber es ſteht ihm jeden Tag frei, zu zeigen, daß man
ihn unterſchätzt und verkannt hat. Die Beratung ſeines Wahl
rechtsantrages und die darauf folgenden politiſchen Weite
rungen werden ihm die allerbeſte Gelegenheit dazu geben.

Wir ſtehen in Preußen vor neuen Wahlrechtskämpfen, welche
die früheren an Lebhaftigkeit vorausſichtlich bei weitem über
treffen werden. Schon die Wahlrechtsdebatte im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe ſelbſt wird ſich unter anderen Zeichen voll
ziehen als alle ähnlichen Debatten vorher. Zum erſtenmal in
der Geſchichte des Dreiklaſſenparlaments wird es ſich diesmal
ereignen, daß Vertreter des entrechteten, arbeitenden Volkes
ſelbſt im Dreiklaſſenhauſe zu dieſer Lebensfrage des Volkes
das Wort nehmen werden. Es iſt darum zu erwarten, daß die
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes diesmal einen ganz
andern Reſonanzboden in den Maſſen finden als bisher. Dann
aber haben auch die Ereigniſſe im Reiche das Jntereſſe des
Volks an Verfaſſungsfragen mächtig aufgerüttelt und weit
über die Kreiſe des Proletariats hinaus die Ueberzeugung be-
feſtigt, daß nur die möglichſte Anlehnung der deutſchen Ver
faſſungsverhältniſſe an jene des demokratiſchen Weſtens im-
ſtande iſt, Reich und Staat vor den furchtbaren Gefahren eines
jähen Verfalls zu retten. Schließlich muß der Gang der Er-
eigniſſe in Sachſen jetzt auch dem Blindeſten zeigen, daß weder
Verſchleppung noch Reformkünſteleien nach Art des Plural-
wahlrechts die geeigneten Mittel ſind, eine kranke Zeit zu
heilen. Mit Recht hat man auf dem außerordentlichen Lan-
desparteitag unſerer ſächſiſchen Genoſſen den König Friedrich
Auguſt an die unangenehmen Erfahrungen erinnert, die ein in
Potsdam wohnender Freund von ihm neuerdings hat machen
müſſen. Die Zeit iſt eben gründlich vorbei, da die Dynaſtien
über die Schickſale und leidenſchaftlichen Wünſche der Volks-
maſſen mit kühlem Gleichmut hinwegſehen dürfen. Heute ge-
rät mancherlei, was vordem unerſchütterlich zu ſein ſchien,

5 e h Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Jch möchte gern heut eine Flaſche Wein trinken,“ fuhr der
junge Handwerker, wärmer werdend, fort „rxecht guten
Wein oder auch zwei ich muß mir überdies auf morgen
abend Courage trinken,“ ſetzte er gutmütig lächelnd hinzu
„und allein ſchmeckt ſo was nicht. Jch muß jemanden dabei
haben, gegen den ich mich ausſprechen kann, und der dabei
zugleich begreift, weshalb ich ſo glücklich bin wollen Sie
heute mittag mein Gaſt ſein

„Und warum nicht lächelte von Pick, der ſich grundſätz-
lich nie eine Gelegenheit entgehen ließ, ein gutes Glas Weinzu trinken, indem er in die gegen ihn audgeſtrecte Hand ein-

ſchlug.w. agte Chriſtian vergnügt „und jetzt geh' ich hin
unter und ſag danach, daß das Notwendigſte beſorgt werde.

Um zwölf Uhr aber hol' ich Sie ab. Jſt Jhnen das recht
Als ſein Mietsmann ihm zunickte, drehte er ſich vergnügt

auf dem Abſatze herum, ſchob den indes wieder zuſammenge-falteten Brief in ſeine Bruſttaſche und verließ, Glück
und Seligkeit im Herzen, mit raſchen Schritten das Zimmer.

Nicht ſo zufrieden und ruhig ließ er ſeinen Mietsmann zu
rück, der, als ſein Schritt ſchon lange auf der ſchmalen knar-
renden Ereppe verhallt war, noch immer, wie er ihn verlaſſen,
und mit verſchränkten Armen in der Mitte der Stube ſtehen
geblieben war. Auch das freundliche Lächeln, das ſeine Lip-
pen in Gegenwart ſeines Wirtes umſpielt, hatte ſich verloren
und einem faſt finſter unheimlichen Ernſt Platz gemacht
waren es doch auch wilde, häßliche Gedanken, die ihm das
Hirn durchzuckten tolle Pläne und Jdeen, die ſich herüber

über kreuzten.ind iſt eine ſchöne Geſchichte,“ brummte er endlich halb
laut und finſter vor ſich hin „eine ſaubere Beſcherung, in
die ich hineingeraten bin. Das gerade hat noch gefehlt, mei
nem Unglück die Krone aufzuſetzen Johnſon fort durch-
gegangen mit den letzten Pfunden, die ich mein eigen nannte
und was ſoll nun werden Die Sache bei Liſchkes
ſcheint dabei raſend ſchnell vorwärts zu gehen, und ich fürchte
faſt, ich bin ſelber mit meiner Eile ſchuld daran. Daß ſie

allmählich ins gleiten; je mehr aber die allgemeinen politiſchen
Verhältniſſe ihre frühere Starrheit verlieren, deſto mehr wird
auch die Wahlrechtsbewegung zu einem wichtigen und bald
entſcheidenden politiſchen Faktor.

Das kommende Jahre 1909 iſt das ſechzigſte ſeit der Ein
führung des Dreiklaſſenwahlrechts in Preußen. Dieſes kann
am 30. Mai ſeinen ſechzigſten Geburtstag feiern. Wenn es
je einen Tag der „nationalen Schmach“ gegeben hat, ſo wird
der 30. Mai 1909 vorausgeſetzt, daß das Dreiklaſſenwahlrecht
dann noch beſteht, ein ſolcher Tag der nationalen Schmach
werden. Denn wo iſt ein Volk auf der Welt, das ſechzig Jahre
lang einen ſolchen Zuſtand infamer Willkür und boshafter
Tyrannei ertragen wolltel Das Dreiklaſſenwahlrecht ſechzig
Jahre alt! Wahrlich, es wird Zeit, dem alten Scheuſal ernſt-
lich auf den Leib zu rücken, ihm und ſeinen Zuhältern in den
Fraktionszimmern, am Regierungstiſch oder wo ſonſt immer
ſie ſich finden mögen! Für die Freunde der politiſchen Rechts
gleichheit in Reich und Staat heißt es jetzt mehr denn je: Nie
vorgeſſen, und ſtets bereit ſein.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 16. Dezember 1908.

Die „kalte Jahreszeit“.
Zum 50. Geburtstag Wilhelms II., am 27. Januagr, beabſich-

tigen einige ſtrebſame ſtudierende Jünglinge einen Fackelzug
für den Kaiſer zu arrangieren. Das Polizeipräſidium und
das königliche Hofmarſchallamt hatten gegen die geplante
loyale Straßendemonſtration urſprünglich nichts einzuwenden;
jetzt aber hat der Zentralausſchuß der fackelfreudigen Jugend
eine Zuſchrift vom Hofmarſchallamt erhalten, in der es heißt:

Auf das Schreiben vom 24. ds. teile ich Jhnen ergebenſt
mit, daß S. M. der Kaiſer und König für die freundliche
Abſicht, den bevorſtehenden Allerhöchſten Geburtstag durch
einen Fackelzug zu begehen, ſehr dankbar ſind, mit Rückſicht
auf die kalte Jahreszeit aber bitten, von dieſer Veranſtaltung
Abſtand nehmen zu wollen. gez. A. Eulenburg.

Dieſe Form des kaiſerlichen Verzichts wurde gewählt, um
dem Studenten- Ausſchuß den Rückzug aus einer höchſt pein-
lichen Lage zu ermöglichen. Jnnerhalb der Studentenſchaft
hatte ſich nach den bekannten Vorgängen vom November eine
leidenſchaftliche Oppoſition gegen die geplante
byzantiniſche Kundgebung entwickelt. Das Schreiben des Hof-
marſchallamtes kam gerade rechtzeitig, um einen großen, öffent-
lichen Skandal im Keime zu erſticken. Aber das Schreiben trifft
den richtigen Grund für die Abwinkung: Die Jahreszeit iſt
kalt, ſehr kalt. Und wenn am 27. Januar ſommerliche Tem-
peratur im Freien herrſchen würde, drinnen iſt es kalt.

Kamarilla oder politiſcher Klatſch?
Jn der Blockpreſſe iſt ein ergötzlicher Streit darüber ent

ſtanden, ob in der Tat eine Kamarilla an der Arbeit ſei, den
Fürſten Bülow zu ſtürzen, oder ob es ſich nur um politiſchen
Klatſch handle. Der bülowfreundliche Teil der Preſſe verficht
mit auffälliger Aufdringlichkeit die Meinung, der Kanzler ge-
nieße das vollſte Vertrauen des Kaiſers. Die Kreuzzeitung

dagegen kann es dem Fürſten Bülow nicht verzeihen, daß er
im Reichstage bei der Beſprechung des Kaiſer-Jnterviews den
Kaiſer nicht beſſer gegen Angriffe geſchützt habe. Jetzt miſcht
ſich auch die Poſt in den Streit und erklärt, daß Bülow ſo
feſt ſtehe, daß ihm keine Kamarilla etwas anhaben könne. Das
Scharfmacherblatt bedauert, daß die Perſon des Kaiſers von
den freiſinnigen Blockbrüdern noch immer in die Diskuſſion
gezogen werde, obgleich der Kaiſer in der letzten Zeit eine ſo
überaus große Zurückhaltung an den Tag gelegt habe.

Konſervative Reichsfeinde.
So ſehr die Konſervativen damit einverſtanden ſind, daß

das Reich den Junkern Liebesgaben zuwendet, ſo ſehr ſind ſie
beſtrebt, eine Erweiterung der Rechte des Reiches hintanzuhal-
ten. Die Konſervative Korreſpondenz führt bewegliche Klage
darüber, daß mit dem Erlaß des Reichsvereinsgeſetzes die Ein-
gelſtaaten wieder ein Stück ihrer Selbſtändigkeit eingebüßt
haben und ausführenden Behörden unter Kontrolle des Rei-
ches herabgeſunken ſind.

Das parteioffiziöſe konſervative Organ ſchreibt: „Der Er
laß des Reichsvereinsgeſetzes war ein außerordentlich großes
Zugeſtändnis an den Liberalismus, ein Geſtändnis, das als
notwendig erachtet wurde, um die konſervativ-liberale Reichs
tagsmehrheit zu feſtigen. Leider iſt aber die Wirkung auf die
Blockliberalen nicht derart geweſen, wie man es erwarten
mußte. Mit allen weiteren Zugeſtändniſſen an die linke Block-
hälfte wird alſo mit der größten Vorſicht und mit mehr Zu-
rückhaltung als bisher verfahren werden müſſen.“

Nach den ſeither gemachten Erfahrungen iſt kaum zu er-
warten, daß der Liberalismus jetzt endlich merkt, daß ihm die
Konſervativen ſeine Schuhputzerdienſte mit Spott und Hohn
vergelten.

Ein kaiſerliches Handſchreiben.
Dem bahyriſchen Prinzen Leopold iſt anläßlich ſeines fünf-

zigjährigen militäriſchen Dienſtjubiläums am Sonnabend ein
Handſchreiben Wilhelms II. überreicht worden, in welchem die
Anrede wörtlich lautet: „Durchlauchtigſter Fürſt, freund
lich lieber Vetter!“ Nach den üblichen Dankesbezeu-
gungen für die „unſchätzbaren Dienſte“, die der Prinz der
Armee geleiſtet habe, wird von den „unvergänglichen Lorbeeren“
geſprochen, die der Jubilar ſich erworben habe. Daß Wil-
helm II. dabei von „Meinem Herrn“ ſpricht, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Das Schreiben ſchließt mit den Worten:

Mit der Verſicherung der vollkommenen Hochachtung ver-
bleibe Jch Eurer Königlichen Hoheit freundwilliger
Vetter Wilhelm R.

Das Volk erkennt aus der Art des Schreibens, wie auch nach
dieſer Richtung ſeine Denk- und Ausdrucksweiſe eine durchaus
andere geworden iſt, als die in den herrſchenden Kreiſen übliche.

Unter den Edelſten und Beſten.
Jn Königsberg fand die Provinzialverſammlung des Bun

des der Landwirte ſtatt. Der Bundesvorſitzende Frhr. von
Wangenheim hat ſich über die verſchiedenſten Angelegenheiten
ausgelaſſen. So wünſchte er für das Reich eine Dividenden-
ſteuer. Dividenden bis zu 6 Proz. ſollen freigelaſſen, von den

mer eoeoeeeeeeeeereeereden Burſchen ſchon auf morgen einladen, iſt „jedenfalls ein
böſes Zeichen. Suſanna hält allerdings ihr Wort ver-
teufelte Dirne, wie ſie den Laffen da bei der Naſe herum-
führt was aber wird die ſagen, wenn ſie erfährt, daß auchmit mir nicht alles ſo iſt, wie es eigentlich ſein ſollte, und
wie ſie es erwartet. Und erfahren muß ſie es ja doch ein
mal jetzt oder ſpäter. Das aber iſt die letzte Hoffnung,
ſetzte er plötzlich raſch entſchloſſen hinzu „der alte Liſchke
hat Geld viel Geld, und bin ich erſt einmal ſein Schwie-
gerſohn, ei, zum Henker, dann muß er auch mit dem Metall
herausrücken er mag wollen oder nicht. Was der alte
Halunke übrigens mit den Steinkohlen für eine feine Naſe
hatte und dieſer Schuft, dieſer Johnfon man kann doch
wahrhaftig ſeinem eigenen Bruder nicht einmal mehr trauen!

Herr von Pick ging, mit dieſer moraliſchen Entrüſtung auf
den Lippen und auf den Rücken gelegten Armen, in raſchen
Schritten noch eine ganze Weile im Zimmer auf und ab.
Seine Verhältniſſe erforderten allerdings, wie es gerade mit
ihm ſtand, einiges Nachdenken. Auch die Sache mit Suſanna,
ſo erwünſcht ſie P in einer Hinſicht ſein mochte, hatte doch
auch gerade in dieſem Augenblicke wieder einen nicht unbedenk-
lichen Haken, wenn es ihm nämlich nicht gelang, auf einer
Seite Geld zu den notwendigſten Ausgaben zu erheben
denn wo Bei Doktor Spiegel hatte er ſich das Spiel
verdorben: der Doktor war allerdings ein zig gen aber
ſelbſt Pick zweifelte daran, daß er ſich auf die wie es ſchien
verunglückte Kohlenentdeckung hin einer neuen Steuer unter-
ziehen würde. Die Kaufleute in Adelaide, mit denen er in
Verbindung ſtand, wußten alle, daß er Getreide aufgekauft
den meiſten war er ſogar ſelber Geld ſhuvig der neu an

gekommene Doklor u vielleicht? Mit dem war er
doch noch zu wenig bekannt; auch hatte der Mann etwas
Ernſtes, Zurückhaltendes, das ihm nicht gefiel. Chriſtian end
lich Hier war e eine Möglichkeit. Heute nach
Tiſche, wenn der junge Burſche, von Glück und Wein aufge
tegt, ſeine gute Laune hatte, ließ ſich vielleicht mit dem auf
eine oder die andere Weiſe ein Verſuch machen, und dann
Herr von Pick lachte leiſe vor ſich hin lag auch etwas
höchſt Komiſches darin, den vermeintlichen Bräutigam ſogar
die Hochzeitsſpeſen mit ſeiner eigenen Braut bezahlen zu laſſen.

Herr von Pick rieb ſich vergnügt die Hände und ſtand auf,

Toilette zu machen, wie noch einige notwendige Gänge in der
Stadt zu beſorgen. Da fiel ſein Blick auf den zuſamnmnenge-
knitterten Brief in der Stubenecke, der heute morgen all ſeine
blühenden Hoffnungen mit einem Schlage über den Haufen
geworfen hatte. Seine gute Laune war wieder hin, und leiſe
Flüche vor ſich in den Bart murmelnd, ſchloß er den Brief
in ſein Pult, zog ſich an und verließ das Haus.

24.

Der Sträfling.
Herr von Pick verfehlte nicht, trotz ſeiner verzweifelten Stim

mung, die Stunde der r ſeines Wirtes genau einzu
hal. en hatte er doch auch noch, außer einer Flaſche guten
Weines, ſein ganz beſonderes Ziel dabei im Auge. Wir müſ-
ſen die beiden Leute aber ſich ſelber überlaſſen, um indeſſen
die ärmliche Wohnung Hohburgs wieder aufzuſuchen, in wel
cher der zurückgekehrte Gatte jetzt zwei Tage in wildem Fieber
zugebracht.

Das übermäßige Trinken der letzten Zeit, mit der ihm fol-
enden furchtbaren Aufregung, mit Scham, Reue und Zerknir-
chung, war zu viel für den ohnehin geſchwächten und auf-
eriebenen Körper des Mannes geweſen, und das Delirium

remens oder der Säuferwahnſinn hielt ihn mit ſeinen furcht
baren Banden auf dem Lager Mit wahrer Engelsgeduld
pflegte ihn dabei ſein Weib, beſchwichtigte das Kind, das ſich
vor dem Vater zu fürchten begann, und kühlte die brennenden
Schläfe, die zitternden trockenen Lippen des Kranken. Nur
wenn er in ſeinen wilden Phantaſien nach Branntwein
immer nur nach Branntwein rief, um ſeinen w Durſt
zu löſchen, brach ſie oft ſchaudernd an ſeinem Bett in die
Knie, und Gebet und Tränen waren dann nur imſtande, dem
armen mißhandelten Herzen Luft zu geben Linderung zu
ſchaffen.

Erſt am Abend des zweiten Tages kam er wieder zur vollen
Beſinnung, ſchlieft die Nacht ſanft und ruhig und fühlte ſich am
andern Tage wie neugeſtärkt und von ſeiner Qual erlöſt. Die
eigentliche, nur durch den übermäßigen Trunk der letzten Zeit
hervorgerufene Krankheit war dadurch allerdings abgeſchüttelt,
aber ſie auf immer zu bannen, dazu gehört mehr als kurze
Ruhe; dazu gehört ein feſter, energiſcher Wille, dem Trunk auf
immer zu entſagen. Nur Mäßigkeit und ein regelmäßiges,
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darüber gehenden Gewinnen ſollen aber 25 Proz. ſür das Reich
erhoben werden. Er empfahl weiter eine Verdoppelung des
Zolles auf Kaffee, die Einführung eines Monopoles für Roh
petroleum, einen Kohlenausfuhrzoll und eine Beſteuerung der
alkoholfreien Getränke. Erſparniſſe ließen ſich an fiskaliſchen

auten erzielen und Millionen würden in Schulhäuſern ver
chleudert, manches alte Schulhaus könnte ſeinem Zwecke noch
ehr gut dienen.
Weiter erklärte der Redner, man müſſe die Gefangenen zu

Koloniſten machen, und außerdem auch in den großen Städten
das arbeitsſcheue Geſindel aus ſeinen Schlupfwinkeln heraus-
treiben und in ländlichen Kolonien unterbringen.

Wir haben nichts dagegen, daß das arbeitsſcheue Geſindel,
das in den Großſtädten bei Sekt und Auſtern das Geld ver
praßt, das ehrliche Arbeiter erworben haben, aufs Land gebracht
und hier zur Arbeit angehalten wird.

Herr von Wangenheim hat dann bei Veſprechung des „Spa-
rens“ einen köſtlichen Beitrag zur Frömmigkeit in den feu-
dalen Kreiſen geliefert. Wenn geſagt werde, man ſolle für
den Fiskus ſparen, ſo komme ihm das vor wie zu ſeiner Bonner
Studentenzeit; wenn da zu frommen Zwecken bei den Stu
denten geſammelt wurde, hieß es: „Ja, lieber Mann, einen
Taler habe ich noch, und den verſaufe ich lieber!!“ So man-
cher dieſer Studenten mag heute vielleicht ſchon Konſiſtorial-
rat ſein und ſich als ſolcher über das genußgierige und begehr-
liche Volk entrüſten, das durchaus nicht entſagen und keines-
wegs mit Vertröſten auf das Himmelreich zufrieden ſein will.

Der Rittergutsbeſitzer Aus dem Winckel wies darauf hin, daß
es faſt ſcheine, als ob nach einer Periode lebhafter Förderung
der Landwirtſchaft jetzt eine Zeit der Letargie eingetreten ſei.
Es ſei ein gewiſſes Nachlaſſen in dem unbedingten Erfordernis
des Schutzes, deſſen die Landwirtſchaft bedurfe, bemerkbar.

Die Nachlaßſteuer hat der Redner in Grund und Boden ver-
dammt. Wer für dieſe eintrete, arbeite nur auf die Los-
reißung der Bauern und Handwerker von ihrer Scholle hin.

Herr v. Bieberſtein-Boſemb hat erklärt, die Zeiten ſeien
ſehr ernſt und ſehr ſchwer. Jedes Geſetz drehe ſich heute um
die Arbeiter. Schließlich werde es nur noch Arbeiter geben.
Bald werde das ganze Deutſche Reich in Berlin, und die Ar-
beiter werden im Weſten wohnen. Dann fehle nur noch das
h ne für Preußen, und der Kladderadatſch

ſei da.
Das ſind die Edelſten und Beſten der Nation. Sie merken

nicht einmal, daß wir ſchon mitten drin ſtehen im Kladdera-
datſch.

Der aufreizende Bezirksfeldwebel.
Ein Wwundernettes Geſchichtchen wird aus Pulsnitz berich-

tet, jenem ſächſiſchen Städtchen, das wegen ſeiner wohlſchmecken-
den Pfefferkuchen bekannt iſt, dort hatte der ehemalige Be-
zirksfeldwebel B. im Frühjahr an ſeinem an der Kamenzer
Straße gelegenen Hauſe eine Blechtafel mit folgender Jnſchrift
anbringen laſſen: „Geſetz und Recht wird ungehindert ge-
brochen durch Gunſt und Mocht. Viele unwiderlegbare Akten
beweiſe ſind vorhanden.“ Die Blechtafel wurde auf Veran-
laſſung der Bautzener Staatsanwaltſchaft auf Grund des 8 133
des Strafgeſetzbuches konfisziert. Darauf hat nun B. dieſelbe
Jnſchrift direkt an ſein Haus malen laſſen. Und die Jnſchrift
iſt nun wieder von der Behörde beſeitigt worden, indem man
den Teil des Hauſes, an dem die Jnſchrift angebracht war,
überpinſelte.

„Was ſoll nun werden?“, fragt ein bürgerliches Blatt. Sehr
einfach. Der Bezirksfeldwebel wird ins ZJuchthaus geſperrt.
Denn ein deutſcher Staatsbürger, noch dazu ein früherer Be-
zirksfeldwebel, der zu behaupten wagt, in Deutſchland werde
Geſetz und Recht ungehindert gebrochen durch Gunſt und
Macht, müßte eigentlich von Rechts wegen ſofort auf offenem
Markte zum warnenden Exempel für andere geköpft werden.
Es iſt noch eine unverdiente Gnade, wenn man ihn nur
lebenslänglich ins Zuchthaus ſperrt.

Knuten-Oertels „Kleinigkeiten“.
Die ſächſiſche Politik wird ganz weſentlich beeinflußt durch die

agrariſch-konſervative Deutſche Tageszeitung, da die Agrarier
Sachſens ein eigenes einflußreiches Organ nicht beſitzen. Des-
halb war auch die Deutſche Tageszeitung über alle Winkelzüge
der agrar-lonſervativen ſächſiſchen Kammermehrheit ausge-
zeichnet unterrichtet. Das Organ der Notleidenden redet nun
mehr der ſächſiſchen Erſten Kammer in das Gewiſſen, an der
vom Landtag angenommenen Wahlrechtsvorlage nicht viel zu
ändern. Ueber Kleinigkeiten möge man nicht rechten. Als eine
ſolche Kleinigkeit betrachtet die Deutſche Tageszeitung allem
Anſchein nach die Entrüſtung der vollſtändig entrechteten brei-
ten Volkemaſſen. Um dieſen Wünſchen etwas mehr Nach-
druck zu verleihen, weiſt das Blatt darauf hin, daß auf der
Landeskonferenz in Dresden offen mit dem Generalftreik ge-
droht wurde, und daß dem Generalſtreik die blutige Revo-
lution felgen müſſe. Die ſächſiſche Regierung werde wiſſen,
was ſie zu tun hat. Jn Fettdruck heißt es dann: „Bereit ſein,
iſt alles.“ Schließlich regt ſich das Blatt noch darüber auf,
das die Polizei am Montag abend den Wahlrechtsdemonſtra-
tionen mit Seelenruhe zugeſehen habe. Die „Kleinigkeiten“
können dem Oertel und ſeinen Freunden noch recht unbequem
über den Kopf wachſen.

Das aufreizende Liederbuch.
Wegen Vergehens gegen S 130 iſt am 22. Auguſt vom Land-

gerichte Gleiwitz der Bankkaſſierer Karl Piecha zu 150
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Die beſchlagnahmten
Liederbücher ſollten unbrauchbar gemacht werden. Jm Juli
1907 fuhr Piecha mit mehreren hundert Katholiken aus Ober-
ſchleſien nach Krakau zum Peter-Pauls-Feſte. Jn einem
Kloſtergarten verkaufte der Angeklagte an ſeine oberſchleſiſchen
Freunde etwa 200 Stück eines polniſchen Liederbuches, deſſen
erſte Auflage ſchon vom Landgerichte Thorn beanſtandet
worden war, weil mehrere aufreizende Lieder darin ſtehen ſoll-
ten, welche die Wiederhereſtellung des Königreichs Polen durch
Gewalt forderten. Die Oberſchleſier haben die Bücher mit
nach Deutſchland genommen. Die aufreizende Wirkung dauerte
alſo, wie das Gericht feſtſtellt, in Deutſchland fort. Der An-

d mmnüchternes Leben waren imſtande, dieſes furchtbare Uebel gänz-
lich zu d und zu verhindern, daß es den mißhandelten Kör-
per endlich zerſtöre.

Wenn er ſich übrigens jetzt ſelber auch wieder vollkommen
wohl zu fühlen ſchien und der armen Frau mit Tränen in den
Augen für ihre Liebe und Sanftmut dankte, hatten ſeine Fieber-

doch in deren Seele einen ſcharfen, ſchmerzenden
tachel zurückgelaſſen. Dunkle Worte waren es geweſen, die den

Lippen des Bewußtloſen im wilden Traume entflohen, und
eines Verbrechens hatten ſie den Kranken angeklagt. Freilich
konnte die arme, in Angſt und Sorge an ſeinem Bette wachende
ger den Sinn der wilden Anklage nicht näher verſtehen, aber

r Herz fühlte es doch mit neuer Not, und von dem zur Be-
nnung Zurückgekehrten verlangte ſie jetzt Rechenſchaft über
as, was ihm die Seele bedrücke und ſeinen Träumen jene

furchtbare entſetzliche Färbung gegeben.
(Fortſetzung folgt.

GOoOÄOÖÜÖòeoooo o

geklagte wußte, daß die Bücher in Deutſchland verboten ſind.
Jn ſeiner Reviſion beſtritt der Angeklagte, im Jnlande

ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Das Reichsgericht verwarf
geſtern die Reviſion, da die Tat ſowohl im Auslande als auch
im Jnlande begangen ſei. Wenn der Angeklagte etwa im Aus-
lande wegen der hier fraglichen Tat ſchon beſtraft ſei, ſo komme
das nicht in Betracht, denn der Grundſatz ne bis in idem be-
ziehe ſich nur auf inländiſche Gerichte.

Jnterviews und kein Ende,
Das in London erſcheinende Journal Magazine wird

in ſeiner Januarnummer einen Artikel Whites über die Hal-
tung des deutſchen Kaiſers während des ſüdafrikaniſchen Krie-
ges veröffentlichen. Der Artikelſchreiber dementiert entſchieden
die Behauptung des deutſchen Reichskanzlers, wonach es ſich
angeblich bei dem Feldzugsplan des deutſchen Kaiſers nur um
einen Entwurf gehandelt habe. White hält energiſch auf
recht, daß es ſich um einen formellen Feldzugsplan gehandelt
habe, den er, White, ſelber im Schloſſe von Potsdam geſehen
hat. Anweſend waren bei dieſer Gelegenheit einige hohe Per-
ſönlichkeiten der deutſchen Regierung, welchen gegenüber der
Kaiſer ſich geäußert hat: „Was würden ſie wohl in Berlin
ſagen, wenn ſie dieſes wüßten?“ White habe geantwortet, ſie
könnten wohl Majeſtät abſetzen. Der Kaiſer ſagte hierauf:
„Sie könnten es immerhin verſuchen.“

Preß-Korruption.
Ein Briefwechſel des Berliner Tageblatts mit der Potsdamer

Handeskammer läßt darauf ſchließen, daß ſich ein Teil der bür-
gerlichen Preſſe für redaktionelle Notizen bezahlen läßt. Die
Potsdamer Handelskammer machte nämlich dem genannten
Blatt das Angebot, Notizen und Mitteilungen der Kammer
gegen Bezahlung zu ver öffentlichen. Das Blatt teilte der
Handelskammer mit, daß die Entſcheidung darüber, ob Be-
richte und Notizen veröffentlicht werden, einzig bei der Redak-
tion liege und daß niemals eine Zeile gegen Bezahlung auf-
genommen werde. Jn einem Antwortſchreiben erklärte nun
die Handelskammer, daß ſie der Meinung geweſen iſt, daß die
Aufnahme von Notizen honoriert werden müſſe und ſie be-
gründet dieſe Auffaſſung mit folgenden Sätzen:

Dieſer Wunſch (nach Honorierung) iſt uns gegenüber
wiederholt aus dem Kreiſe der Preſſe geäußert worden.
Unſere Vorortspreſſe geht ſogar nach und nach dazu über,
jede Aufnahme von Preßnotizen abzulehnen, wenn ſie
keine Bezahlung dafür empfängt.“

Für den Kenner der bürgerlichen Preſſe iſt das nichts neues;
denn mehrfach iſt ſchon feſtgeſtellt worden, daß gewiſſe Blätter
ſich auch für Börſennotizen haben bezahlen laſſen. Das gehört
zum ehrbaren bürgerlichen Preßgewerbe.

Zu einem heftigen Zuſammenſtoß kam es geſtern in der
Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes zwiſchen dem Vor
ſitzenden Freiherrn v. Erffa und dem ſozialdemokratiſchen
Vertreter. Der Vorwärts brachte geſtern einen Artikel mit
der Ueberſchrift: Die geprellten Unterbeamten,
der die Verhandlungen der Kommiſſion in objektiver Weiſe
wiedergab, aber die Beſchlüſſe abfällig kritiſierte. Der Vor-
ſitzende der Kommiſſion erlaubte ſich, dieſen Artikel als unan-
ſtändig zu bezeichnen und erklärte, wenn die ſozialdemokrati-
ſchen Fraktionsmitglieder weiter in dieſer Weiſe verfahren,
dann müſſe man ſich überlegen, ob man die Sozialdemokratie
weiter als gleichberechtigte Fraktion behandeln und ſie zum
Seniorenkonvent zulaſſen könne. Selbſtverſtändlich blieb unſer
Vertreter die Antwort nicht ſchuldig. Die Angelegenheit wird
vorausſichtlich noch ein Nachſpiel im Plenum haben.

Die Nachricht von dem Plan Wilhelms II., einige ſeiner
Schlöſſer zu verkaufen, hat in gewiſſen Kreiſen einen Sturm
hervorgerufen. Wie nun offiziös verlautet, ſollen beſtimmt
verkauft werden: Schloß Jägerhof in Düſſeldorf, weil es für
einen größeren Haushalt ungeeignet ſei und keinerlei Kunſt-
wert beſitze. Weiter wird verkauft Schloß Benrath, das ſeiner
Lage wegen von einer Benutzung ausgeſchloſſen ſei. Der Ver-
kauf ſoll im Intereſſe der Finanzen der Krone erfolgen. Man
ſollte meinen, daß es eine Privatſache Wilhelms II. iſt, was
er mit ſeinem Eigentum macht; denn ſchließlich muß er ſelbſt
am beſten wiſſen, wie es mit den Finanzen der preußiſchen
Krone beſtellt iſt.

Zu Dernburgs Diamantenſegen ſagt ein Geologe in der
Frankf. Ztg., daß die Diamanten, die in Südweſtafrika ge-
funden werden, außerordentlich klein ſind; es gehen acht auf
ein Karat; ein Karat iſt der fünfte Teil eines Grammsl!
Daraus kann man ſchon ermeſſen, daß die Steine winzig klein
ſein werden und deshalb nur einen vergleichsweiſe ſehr mini-
malen Wert haben können. Der Gewährsmann der Frankf.
Zeitung erzählt weiter, daß für die Annahme, auch in der
Tiefe ſeien Diamanten zu finden, jede Wahrſcheinlichkeit fehlt.
Die Diamanten befinden ſich im Sande, und werden haupt-
ſächlich an zwei Tagen in der Woche bei einer beſtimmten
Windrichtung, die den Sand fortweht, gefunden, während an
den übrigen Tagen die Ausbeute kaum in Betracht kommt.
Es ſei auch gar nicht wahr, daß man die Diamanten bloß ſo
im Spazierengehen aufleſen könne, ſondern man müſſe dazu
Arbeiter aus dem Kapland heranziehen, wodurch die Förderung
weſentlich verteuert wird.

Dernburg hat im Reichstage erzählt, man könne die Förde-
rung pro Tag mit Leichtigkeit auf 5000 Karat bringen. Er
hat vergeſſen hinzuzufügen, daß dieſe Diamanten in ſeiner
Dattelkiſte liegen.

Für Aufhebung der Portofreiheit fürſtlicher Perſonen erklärt
ſich nunmehr auch die Deutſche Tageszeitung, aber nur des
halb, weil die fürſtlichen Gärtnereien durch die Portofreiheit
den privaten Gärtnereien erhebliche Konkurrenz bereiten.

Lehrer und Nationalliberale. Der engere Ausſchuß der
nationalliberalen Partei Badens verſicherte in einer am
Sonntag ſtattgefundenen Konferenz Herrn Dr. Obkircher, der
den bekannten Schulerlaß der badiſchen Regierung gegen Rödel
gebilligt hat, ihres vollen Vertrauens. Die liberale Lehrer-
freundlichkeit hat ſich dadurch in der Praxis wieder einmal
prächtig bewährt.

Eine Steuer auf Mineralwäſſer empfehlen einige Brauereien
in einer an den Reichstag gerichteten Eingabe. Zur Begrün-
dung betonen ſie, daß dieſe Getränke gar keinen Nährwert
haben, nicht immer frei von Alkohol, aber jedenfalls nicht ſo be
kömmlich wie Bier ſind.

Die Aenderung der Konkurrenzklauſel ſoll den Reichstag in
dieſer Seſſion nicht mehr beſchäftigen. Die Behandlung dieſer
Materie befindet ſich noch im Stadium der Erwägung.

Ausland.
Oeſtreich. Die rer r durch die So-zialdemokratie. ie geſtern unter Letzten Nachrichten

gebrachte Meldung, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion des
Abgeordnetenhauſes für das Budget ſtimmen werde, entſpricht

nicht ganz den Tatſachen. Es handelt ſich zunach ſt nicht um
ein vollſtändiges Budget, ſondern um ein o
d. h. einem vorläufigen unb unvollſtändigen Voranſchlag des
Staatshaushaltes. Aber auch dieſes Budgetproviſorium ſoll
nicht ſofort bewilligt werden, ſondern es handelt ſich, dank der
eigenartigen parlamentariſchen Verhältniſſe in Oeſtreich, zu
nächſt darum, ob die Beratung des Budgetproviſoriums vor
den ſogenannten Dringlichkeitsanträgen auf die Tagesordnung
des Parlaments geſetzt werden ſolle. Und hierfür will die ſo
zialdemokratiſche Fraktion eintreten, während Reaktionäre-
Kriegshetzer und nationale Fanatiker dagegen ſind. Durch die
Haltung der Sozialdemokraten wird die Abſicht der Gegner
zunichte gemacht, es wird eine Mehrheit für die Beratung des
Budgetproviſoriums zuſtande kommen. Nähme die Sozial-
demokratie eine andere Stellung ein, würde die Regierung die
Abgeordneten nach Hauſe ſchicken und auf Grund des berüch-
tigen S 14 abſolutiſtiſch regieren, was angeſichts der Orient-
kriſe und der drohenden Kriegsgefahr gefährlich für Land und
Volk ſein könnte. Die Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt in
dieſer Sache:

„Daß die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der Regierung
nicht ein Atom jenes Vertrauens ſchenken, das zu der Bewilli-
gung eines Budgets, das ſie durchführen ſoll, notwendig wäre,
iſt ſelbſtverſtändlich und bedarf keiner Bekräftigung; ſie werden
ihrem ſo berechtigten und nötigen Mißtrauen durch die Ab-
lehnung dieſer Ermächtigung auch deutlich Ausdruck geben.
Aber daran mitzuhelfen, daß die Erledigung des Budgets
verhindert werde, ob dieſe Erledigung nun eine Genehmigung
oder Ablehnung zum Ergebnis haben wird, hieße nicht weniger,
als zu verhindern, daß das Parlament ſeine parlamentariſch
wichtigſte Aufgabe zuſtande bringe, zu verhindern alſo, daß es
ſeine Funktion ausübe; hieße nicht weniger, als ſeine Arbeits-
unfähigkeit herbeizuführen, und ſo zu deklarieren, daß für ſeine
Exiſtenz die ſchwerſte Gefahr heraufbeſchworen wird. Wohl
gemerkt: für das Leben des Parlaments an ſich.“

Wir betonen alſo nochmals, um irrtümlichen Auffaſſungen
und falſchen Auslegungen vorzubeugen, es handelt ſich nicht um
eine Bewilligung des Budgets ſondern um die Frage, ob
das Budget im Parlament beraten werden ſoll.

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſuchten die
Tſchechiſch- Radikalen durch wüſtes Lärmen, Pfeifen, Zertrüm-
mern der Pultdeckel uſw. die Verhandlungen zu ſtören. Da die.
Mehrheitsparteien ſich durch den Lärm nicht beirren ließen,
blieb der Radau der Tſchechen ohne Wirkung.

Jn Prag kam es geſtern nach Aufhebung des Stand-
rechtes zu einigen kleinen Ausſchreitungen von Tſchechen gegen
deutſche Studenten,

Frankreich. Eine internationale Konferenz
über das Luftſchiffahrts-Recht. Der geſtern unter
dem Vorſitz des Präſidenten der Republik abgehaltene Miniſter
rat hat auf Vorſchlag des Miniſters des Aeußeren und des
Miniſters der öffentlichen Arbeiten beſchloſſen, die Regierungen
des Auslandes zu einer internationalen Konferenz in Paris
einzuladen, zur Feſtſetzung eines auf die Luftfahrzeuge aller
Art anzuwendenden Rechtsſyſtems.

Der Miniſter der Arbeiten, Viviani, hat den Entwurf zur
Veranſtaltung einer internationalen Arbeitsausſtellung in
Paris vorgelegt; der Miniſterrat wird darüber Beſchluß faſſen.

Jtalien. Aufhebung eines Schandurteils. Wir
haben ſeinerzeit über das Urteil berichtet, das vierzehn organi-
ſierte Landarbeiter der Gemeinde Crespellano wegen Vohykotts
zu einigen fünfzig Jahren Gefängnis verurteilte. Die Ver-
urteilung erfolgte wegen privater Gewalttätigkeit. Dieſes
Urteil, das von dem Appellhof von Bologna beſtätigt wurde, iſt
am 11. d. M. von dem Kaſſationshof in Rom aufgehoben wor-
den. Zwar nahm der oberſte Gerichtshof die Theſe der Ver-
teidigung, daß der Bohkott durch die Gewerbefreiheit gerecht-
fertigt ſei, nicht an, trat aber dem ſubordinierten Anfechtungs-
grund bei, daß es ſich bei Bohkott nur um Vergehen gegen die
Freiheit der Arbeit, nicht um private Gewalttätigkeit handeln
könne. Der Prozeß wurde an den Appellhof von Florenz zurück

verwieſen. eSpanien. Blutige Steuerdifferenzen. Jn
Navalmoral kam es zu einem heftigen Kampfe zwiſchen Gen-
darmerie und BVürgern wegen der Steuererhebung. Die Gen-
darmerie machte von ihren Mauſergewehren Gebrauch. Vier
Perſonen wurden getötet.

Türkei. Der Zuſammentritt des Parlaments
zeitigt ſchon jetzt bedeutungsvolle Streitfragen. Am Montag
fand in Konſtantinopel eine Verſammlung von ungefähr 140
Abgeordneten ſtatt, in der heftig über die Frage geſtritten
wurde, ob der Sultan den Verfaſſungseid nochmals feierlich vor
dem Parlament ſchwören müſſe, oder ob der dem Scheik Ul
Jslam (einer Art Oberprieſter) geleiſtete Eid genüge. Die
guten wurde ſo erregt, daß es nicht zu einer Abſtimmung
am.

Die Reaktion und der Anhang des Sultans ſuchen das Parla
ment auch gegen das jungtürkiſche Komitee auszuſpielen. Die
reaktionäre Preſſe verlangt, daß das Komitee zu exiſtieren auf-
hören müſſe, da jetzt das Beſtehen einer Geheimorganiſation
ungeſetzlich ſei; auch müſſe das Komitee dem Parlament über
ſeine Einnahmen und Statuten Rechnung ablegen.

Alles das beweiſt, daß in der Türei die Verfaſſungskämpfe
erſt recht ihren Anfang nehmen.

Amerika. Jn Venezuela iſt nach der Abreiſe des Präſi
denten Caſtro eine Revolution ausgebrochen. Die Gewaltherr-
ſchaft des Diktators hat auch zu einer wirtſchaftlichen Schädi
gung des Landes geführt, die in Verbindung mit den Grau-
ſamkeiten, mit denen Caſtro gegen ſeine Gegner vorging, zu
einer Erhebung führten. Caſtro weilt jetzt in Berlin, wo er
ſich operieren laſſen will. Das deutſche Auswärtige Amt hat
ihn durch den Legationsrat Goeſch begrüßen laſſen.

Aſien. Ruſſiſches Komödienſpiel in Perſien
Die engliſche und die ruſſiſche Geſandtſchaft in Teheran halten
den neuen Staatsrat für unbefriedigend. Sie haben deshalb
an den Miniſter des Aeußern eine gemeinſame Mitteilung ge
richtet des Jnhalts, daß die Einſetzung des Staatsrats die vom
Schah feierlich gegebenen Verſprechungen, eine Repräſentativ-
verſammlung einzuberufen, nicht erfüllt. Nur eine ſolche könne
dem Lande die Ruhe wiedergeben.

Jn Engliſch-Jndien ſchüttet die Regierung durch die
Geraltmaßregeln gegen die Eingeborenenbewegung Oel ins
Feuer. Am Montag wurden in Kalkutta neun reiche und an
geſehene Bengalen auf Grund des Deportationsgeſetzes von der
Regierung deportiert.

Aſrika. Ueber die Maſſendeſertion franzö
ſiſcher Fremdenlegionäre in Algerien wird von amt
licher Seite gemeldet, daß es ſich um 45 Mann handelt, die bis
zur marokkaniſchen Grenze 140 Kilometer zurückzulegen haben,
und zwar durch ein waſſerarmes, ſchwieriges Gelände. Die
Flüchtlinge haben keine Lebensmittel, und werden eingeborene
Stämme angreifen müſſen, wenn ſie nicht verhungern wollen.
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Zur Lage auf dem Balkan.
Den Z-2?1lkrieg ſoll, wie beſtimmt verſichert wird, Serbien

an Oeſtreich-Ungarn erklärt haben. Offiziell iſt die Nachricht
noch nicht beſtätigt.

Zur Revolution in Rußland.
Das Lockſpitzeltum der Regierung auf der Anklagebank. Jeder

Tag bringt neue Enthüllungen über die Schönheiten des ruſſi-
ſchen Regierungsſyſtems. Zur ſelben Zeit, da in Moskau die
Reinbottiade aufgedeckt wird, da die Leiter der Tifliſſer Ge
heimpolizei wegen ſyſtematiſch betriebenen Menſchenraubes
und Erpreſſung abgeſetzt und aus der Stadt ausgewieſen wer
den, da die Regierung ſich genötigt ſieht, die allgemeine Em-
pörung über die verbrecheriſche Tätigkeit der Polizei durch
Senatorenreviſionen zu beſchwichtigen, zu derſelben Zeit tritt
der Gehilfe des Miniſters des Jnnern Makarow aus Anlaß
der Interpellation wegen der provokatoriſchen Tätigkeit der
Wilnaer Schutzabteilung in der Duma mit Erklärungen hervor,
die nichts anderes bedeuten, als eine offizielle Verherrlichung
der herrſchenden Scheußlichkeiten. Die Jnterpellation, die be
reits im März in der Duma eingebracht wurde, aber erſt jetzt
dank der Verſchleppungspolitik der Oktrobiſten zur Erörterung
gelangte, ſtütt ſich auf die Akten des Wilnager Kreismilitär-
gerichts, aus denen hervorgeht, daß die Beamten der Wilnaer
Sch utzabteilung, Rittmeiſter Baranow und Schebeko, mit Hilfe
von Spitzeln die Grenzwache beſtachen und zu provokatoriſchen
Zwecken revolutionäre Schriften und Waffen nach Rußland ein-
ſchmuggelten. Auf Grund eines offiziellen Briefes desſelben
Herrn Makarow, der die Jnterpellation in der Duma beant-
wortete, kaſſierte das Hauptmilitärgericht das Urteil des Wil-
naer Gerichtes, denn der Gehilfe des Miniſters des Jnnern
erklärte in dem Briefe, daß die Regierung in der Provokation
der Wilnger Schutzabteilung und in der Beſtechung der Grenz-
wache nichts geſetzwidriges erblicke. Jn der Duma leugnete
Herr Makarow natürlich dieſen Tatbeſtand rundweg ab. Seine
langatmigen Ausführungen gipfelten in dem Hinweiſe, daß in
der ganzen Affäre bloß ein Schuldiger ſei, der Spitzel und
Vordellinhaber Gramm, und daß dieſer ein Jude ſeil Jm
übrigen ſprach er den Angaben des Wilnaer Militärgerichts
jede Authenzität ab und erklärte pathetiſch: „Der Beſchluß
des Kreismilitärgerichts iſt für mich keine unumſtößliche Wahr
heit!“ War dieſe Erklärung ohnehin äußerſt effektvoll im
Munde eines Mitgliedes der Regierung Stolypin, die die Be
völkerung auf Gnade und Ungnade den Militärgerichten aus-
geliefert hat, ſo gewann ſie noch dadurch einen beſonderen
Charakter, daß das Hauptmilitärgericht, das das Urteil in erſter
Inſtanz kaſſierte, die Richtigkeit der in ihm enthaltenen An-
gaben keineswegs angezweifelt, ſondern ſich ohne Widerſpruch
dem Willen des Miniſteriums des Jnnern gefügt hatte, laut
welchem das begangene Verbrechen als in ſeinem Auftrage aus
geführt betrachtet werden mußte.

Nach dieſen Taſchenſpielerkunſtſtücken des Miniſtergehilfen
war es ihm natürlich ein Leichtes, pathetiſch zu erklären, daß
die Regierung überhaupt jede Provokation verwerfe. Genoſſe
Gegetſchkori hielt ihm an der Hand eines reichhaltigen Tat-
ſachenmaterials entgegen, daß ſowohl ſeine Ausführungen
ſelbſt, wie die Praxis der politiſchen Polizei in allen Enden
des Reiches den Beweis erbrächten, daß ſeine Verſicherung nichts
ſei als eitel Lug und Trug. Jn dieſem Sinne beantragte er
im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion eine Uebergangs-
formel zur Tagesordnung, in welcher in Anbetracht der nachge
wieſenen provokatoriſchen Tätigkeit der politiſchen Polizei der
Regierung ein Mißtrauensvotum ausgedrückt wurde. Jn
dieſer Uebergangsformel wurde, abweichend von den allgemein
gehaltenen Uebergangsformeln der Kadetten und Trudowiki,
die Verbindung zwiſchen der provokatoriſchen Tätigkeit der poli-
tiſchen Polizei und dem herrſchenden Regierungsſyſtem klipp
und klar formuliert: „Die politiſchen Schutzabteilungen ſpielen
jetzt in Rußland die Rolle der wichtigſten Regierungsinſti-
tutionen, deren Jntentionen und Jntereſſen die Tätigkeit aller
Regierungsinſtitutionen, u. a. auch die der Dumamajorität,
unterworfen iſt. Die Allmacht der Schutzabteilungen wird
von der allgemeinen Richtung unſerer inneren Politik ge-
ſchaffen, die auf den Kampf mit allen Erſcheinungen der geſell-
ſchaftlichen Selbſttätigkeit und der Volksfreiheit gerichtet iſt.“
Dieſe klare unzweideutige Auffaſſung rückte erſt die ganze Ver-
handlung in ein richtiges Licht. Es handelte ſich nicht um einen
Einzelfall, mochte er noch ſo entſetzlich ſein. Auch nicht um eine

ekbwelchung“ on Geſeh und Recht, die voſt der Regierung

wenn ſie wollte aus der Welt geſchafſt werden konnte. Es
handelte ſich darum, vor aller Welt nachzuweiſen, daß die Re
gierung in ihrem Kampf mit dem Volke zu keinem anderen
Mittel greifen konnte, als zur Provokation, zum behördlich
lonzeſſionierten Mord, Raub und Diebſtahl. Es handelte ſich
darum neochzuweiſen, daß die Regierung, nach den Worten des
echtruſſiſchen Abgeordneten Markow, keine reinen Handgriffe
bei einer ſchmutzigen Arbeit anwenden konnte“. Dieſe
„ſchmutzige Arbeit“ iſt nun trotz aller Schönfärberei des Mini-
ſtergehilfen, trotz der devoten Uebergangsformel der Oktobriſten,
die von der Duma angenommen wurde, gründlich aufgedeckt
norden.

Eine neue polizeiliche Gewalttat. Am Sonnabend nachmittag
erſchien vor einem Café in Sosnovbice ein Polizeiaufgebot in
Begleitung einer Militärpatrouille und verhaftete ſämtliche
23 Gäſte nebſt den Kellnern. Ein Teil der Verhafteten wurde
nach Bendin, der andere Teil in das Arbeitergefängnis von
Sosnovice geführt. Die Verhafteten ſind meiſt jüdiſche Handels
angeſtellte, die einer Geheimverbindung angehört haben ſollen.

Kein Tag ohne Korruptionsſkandal. Gegen 250 Angeſtellte
der Taſchkend- Eiſenbahn wurde ein Strafverfahren wegen
Unterſchlagungen uſw. eingeleitet.

Zu 15 Jahren Zwangsarbeit wurde vom Kriegsgericht in
Warſchau der anarchiſtiſche Schriftſteller Senna Hoh Johannes
Holzmann), der vor einigen Jahren in Berlin von ſich reden
machte, verurteilt.

Und willſt du nicht mein Bruder ſein
Ein berufsmäßiger Streikbrecher hat unlängſt einen gewerk-

ſchaftlich organiſierten Arbeiter niedergeſchoſſen. Die Tat ge
ſchah nicht während eines Lohnkampfes. Der Attentäter war
nach wochenlanger Abweſenheit an die Stätte früherer Wirk-
ſamkeit zurückgekehrt und hat dort ſein Opfer aufgeſucht. Der
Revolverheld will ſeine Bluttat damit entſchuldigen, daß der
von ihm niedergeſchoſſene Arbeiter ſeine Kameraden in einer
anderen Stadt über das Treiben des arbeitswilligen Ehren-
mannes unterrichtet hat. Das führende Organ des Blocklibe
ralismus, die Voſſiſche Zeitung, nahm ſich des Mordgeſellen
warm an; ſie beweint ihn als ein Opfer „ſozialdemokratiſcher
Unduldſamkeit“. Das Blockblatt ſollte ſchon der Konſequenzen
halber die Verteidigung ſolcher Bluttaten unterlaſſen. Es
käme in eine ſchlimme Lage, wenn etwa aus der Reihe der
vom Zechenverband ausgeſperrten Bergarbeiter einige ob der
ſtändigen wirtſchaftlichen Verfolgung wirklich verzweifelten
Leute ſich auch nur zu leichten körperlichen Mißhandlungen
ihrer Verfolger verleiten ließen. Jn ſolchen Fällen, die dank
der erzieheriſchen Arbeit der gewerkſchaftlichen Organiſationen
ausgeſchloſſen ſind, würde die liberale Voſſiſche Zeitung ge
wiß in den Tätern nicht die bedauernswerlen Opfer des bru-
talen Terrorismus der Bergmagnaten ſehen, ſondern verrohte
Subjekte, gegen die keine Straſe zu ſcharf wäre.

Auch ſogenannte liberale Blätter greifen gierig nach den er-
logenen Berichten über terroriſtiſche Handlungen organiſierter
Arbeiter, die von Zeit zu Zeit durch den Reichsverband oder
direkt durch die Bureaus der Unternehmerverbände in die Welt
geſetzt werden. Doch ſelbſt wenn dieſe SchauergeſchiSten
wahr wären, ſie würden erblaſſen gegenüber dem alltäglich ge
übten Terrorismus des Unternehmertums. Nicht nur die Ar-
beiter werden von den Unlernehmervereinigungen terroriſiert;
die kartellierten Fabrikanten üben eine unerträgliche Diktatur
den Abnehmern gegenüber aus. Schließlich unterliegen Unter-
nehmer, die ſich irgend welchen Kartellvereinbarungen nicht an
ſchließen wollen, dem ſchlimmſten und unerbittlichſten Kartell-
terror. Haben ſich irgendwo organiſierte Arbeiter geweigert,
mit verkommenen arbeitswilligen Elementen zuſammen zu ar-
beiten, ſo erhebt ſich in der bürgerlichen Preſſe ein Spektakel,
als ob die bürgerliche Geſellſchaft durch dieſe Handlung aus
den Fugen gehe. Droht ein Kartell einem Unternehmer bei
Verweigerung des Anſchluſſes ſchweren Schaden an, zwingt es
ſeine Abnehmer, von einem außerhalb des Ringes ſtehenden
Fabrikanten keine Waren zu beziehen, dann regiſtrieren einige
bürgerliche Blätter, wenn ſich ſolche Vorfälle nicht ganz ver-
ſchweigen laſſen, vielleicht die Meldung, daß das Kartell
„Kampfmaßnahmen gegen die Firma X.
unternommen habe zum Beweis ihrer Friedens-
liebe geben ſie dann noch der Hoffnung Raum, daß die „Diffe-
renzen ſicherlich bald friedlich beigelegt“ werden dürften.

Wahrſcheinlich wird auch ein Jall k.aſſeſten Karkellterrdrls-
mus nach dieſem Rezept von der ſtaatserhaltenden Preſſe be
handelt werden. Die Handelszeitung des B. T. berichtet, daß
der durch ſeine harten Zahlungsbedingungen berüchtigt gewor-
dene Bergiſche Fabrikantenverband ſeine mit
der Wuppertaler Hilfsinduſtrie, wie Bleicher, Färber uſw. ab
geſchloſſenen Kartellverträge jetzt in Geltung treten läßt Die
Firma A. Rohleder in Barmen, Fabrik in Bändern,
Litzen, Spitzen uſw. hat ihren Austritt aus dem Verband zum
1. Januar 1909 erklärt. Sie wird nun von dem Bergiſchen
Fabrikantenverbande und vertragsmäßig von der mit ihm ver
bundenen Hilfsinduſtrie boykottiert. Die Firma Roh-
leder hat gegen dieſe Bohykotterklärung Klage angeſtrengt; der
Termin findet am 31. Dezember bei dem Landgericht in Elber
ſeld ſtatt. Welch ein Lärm würde in der bürgerlichen Preſſe
toben, wenn die Firma Rohleder Arbeitswillige und der Ber
giſche Fabrikantenverband etwa eine Gewerkſchaft wären

Parteinachrichten.
Zu gewaltigen Proteſtkundgebungen gegen den 500

Millionenraubzug auf die Taſchen des Volkes geſtaltkelen ſich
die vom Gauvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei der Pfalz
anberaumten Verſammlungen, 53 an der Zahl. Die Verſamm-
lungen zeigten durchweg einen überaus zahlreichen Beſuch; es
waren auch Gegner unſerer Partei ſtark vertreten. Eine Pro
teſtreſolution, die ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die 500
Millionen- Forderung erklärt und verlangt, daß die Ausgaben
des Reiches durch direkte ſtufenweiſe ſteigende Reichsſteuern
gedeckt werden, die ferner die Forderungen an den Reichstag
aufſtellt, mit Hilfe der Finanzreform eine Erweiterung der
Volklsrechte gegenüber der dem agrariſchen und großindu-
ſtriellen Kapitalismus verfallenen Reichsregierung und dem
perſönlichen Regiment durchzuſetzen, fand in den meiſten Ver-
ſammlungen einſtimmige Annahme.

Bei der Gemeinderatswahl in Cainsdorf bei Ztioickau er-
hielt in der Klaſſe der Unanſäſſigen Genoſſe Berndt 162 Stim-
men, der Gegner 68. Berndt iſt ſomit gewählt. Vei der erſt
maligen Beteiligung in der zweiten Klaſſe errangen wir einen
Achtungserfolg. Unſere Genoſſen erhielten 24 und 21 Stim-
men, die gewählten Gegner dagegen 34 Stimmen.

HSRSSCS>GGuu :wwWwwnmÜÜÜ aEingeſandt,
Der „Kunſtgenuß“ einiger Theaterbeſucher der Nachmittags-

vorſtellung im Stadttheater am letzten Sonntag ſcheint darin
beſtanden zu haben, daß ſie im Theater ſaßen und ſich dort ſehr
laut über allerlei „wichtige Dinge“ unterhielten, die nicht auf-
geſchoben werden konnten und ausgerechnet im Theater er-
ledigt werden mußten. Die Vorſtellung „Hänſel und Gretel“
und die darauf folgende „Puppenfee“ waren wohl in erſter
Linie für Kinder berechnet. Wenn ich nun auch erwartet hatte,
daß ſich einige der vielen unruhigen Geiſter beſonders am
Anfang der Vorſtellung würden laut unterhalten, ſo hatte ich
aber beſtimmt erwartet, daß ſie von ihren Eltern oder ſonſtigen
Angehörigen, die der Vorſtellung mit beiwohnten, darauf auf-
merkſam gemacht wären, oder würden, daß jede laute Unter-
haltung im Theater nicht geſtattet ſei, ſondern daß man auf
das üige anweſende Publikum Rückſicht nehmen müſſe. Aber
gerade das, daß man gegen ſeine Mitmenſchen auch Rückſichten
zu üben hat, beſonders auch im Theater, ſchienen einige er
wachſene Theaterbeſucher nicht zu wiſſen. Denn ließ man
ſich die während des Vorſpiels durch die Kinder verurſachte
Störung noch gefallen, ſo war es doch geradezu unerhört,
wie ſich beſonders einige „Damen“ im vorderen Parett trotz
mehrfacher Aufforderung zur Ruhe getroſt ſo laut weiter unter
hielten, daß dem Nächſtſitzenden die Freude an den Dar-
ſtellungen der Künſtler unbedingt genommen werden mußte.
Jch meine, wenn „gute Bekannte“ ſich über den Küchenzeetel
der kommenden Woche oder ſonſt unaufſchiebbare Dinge unter-
halten wollen, dann ſollen ſie doch in irgendein Reſtaurant
oder Cafés gehen, nicht aber ins Theater. Jedenfalls möchte ich,
daß dieſe Zeilen von recht vielen beſonders aber von denen,
die ſie angehen), geleſen und beherzigt würden.

Ein Theaterbeſucher.

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli-
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches, Provinz und Verſammlungs-
berichte W. Leöpoldt.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Grösstes Kaufhaus der Provinz Saohsen,

Halle a. S.,
Marktplatz



Die beſten ſelbſtgefertigten

Möbel
auch in moderner Form,

für Arbeiterkundſchaft, bei

billigsten Preisen,
liefern immer noch

Gebr. Kroppenstäckt,
Gr. Märkerſtraße 4.

Jeden t r.Be chlachtefe
F. Mauk,

5. Vereinsſt. 13. Cel.ſ686.

Adiurg Hilfsarbeiter u, Rammer, tung

Sektion II
d. Verhb. d. Steinsetzer u. Berufsgen., Filiale Halle.

Donnerstag, den 17. Dezember 1908, abends 5 Uhr
im „Weissen Ross“, Geiſtſtraße 5S Auwrerteullce üüleer Venannun

S ge sordnung: l. Verſchmelzungefrage d. Sektionen Du

2. Vorſtands-Wahl. 3. Wahl eines Delegierten zur Konferenz
4. Verſchiedenes.

Es iſt Ehrenpflicht e. jed. Genoſſen zu erſcheinen. Der Vorstand.

Sozigld, Verein Frehnitz.
Sonntag, den 20. Dezember, abends 8 Uhr

Versammilung.
Referent iſt zur Stelle.

Die Jages-Orinung wird in der Verzammlung bekannt gegeben.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.Zeitz Fele Aen Feeſgnn e.
R Mitglied des Arbeiter Athletenbundes Deotsciiands.

Sonntag, den 20. Dezember, in der „Zentralhalle“

herbst- Vergnügen mit Ball.
Knm ſang Uhr. Ende 22 Uhr.Ohne Karte kein Zitritt.

2D

Weihnachts Geschenke.
Kanonenofen, Ofenrohre, Roste und Platten,
emaill. Kochgesehirre, Wasehgarnituren, Eimer ete,

Wilh. Heckert, Eentandunn,

Detail-Verkanuf: Stadtgeschuft:Am Güterbahnhof 5 Wiag. Torweg). Gr. Vlrichstr, 57.

Künste Zähne et6.
Spezialltät: Sohmerzioses zahn ziehen.
Zahlreiche Anerkennungen. Teilzahlungen.

Halle a. S.
obere Leipzigerstr. 37,
vis-à-vis Rotes Ross.

Spezial-Vhren-Reparaturwerkstatt
Rob. Rast, T. ät garontiertſolidelte Ausführungweßerge G en preineS

AchtungDie Leipziger Buchdruckerei A.G. legte im hieſigen
Metallarbeiter-Bureau eine Auswahl von
Büchern, paſſend als WeihnachtsGeſchenke
für Kinder unter 14 Jahren, nieder, und nimmt Be
ſtellungen entgegen W. Boelcx.

Gelegenheltskäufe, neu n. gebraucht, m. Garantie.

Achtung?3

Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte bringe ich den geehrten Ein
wohnern und Genoſſen von Teuchern u. Umgegend mein gut aſſor-
tiertes Zigarrentager in empfehlende Erinnerung.
Als passencde Weihnachtsgesehenke

empfehle in
fein au eſtatteten Prasentkistehen in u u. '/20 Packunge n.

Zroßartige Auswahl in Zigaretten-, Zigarrenspitzenung Tabaiſespfeifen vom geringſten bis zum feinſten Genre.

Franz Helm, Lganemabrit.

Weissenfels,
lam bereiten Meltnachtrferte Pelz-Stola, Z02

rieſige Auswahl, werden zu jedem
annehmbaren Preiſe verkauft.

Max Nitzschke,
Musik-lnstrumemte u.
Zubehörtelle aller Art.

iiſchſtr. (Nähe Sportplatz.)vecddere Schülervlollnen Gegen en
in allen Größen billigſt. Fr7

m Sauerſtraße 2. eNachwejislich guten Vio-un ünterrit ſo den Nachmittag-

ſtunden erteilt D. O.
Keine leere Hunme
oder ginfach möbiliert, bei anſt zänd.
Familie zum 1. Januar geſucht.e a a Want

Hamburger
Engros- Lager

LeopoldGſne I n Backmul den

AenMorg. Donnerstag Sehlachtefest.Abert Hahlor, Zeitz Partſtri

T

Der Vorstand
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III
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S

Bitterfeld.

beſonders guten Qualitäten und großer Auswahl meine
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garantiert rein
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beſt. Hall. gert
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III
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l ehensmittel.
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An Unkoſten

Sie 56 Pf.

Ktachelbeeren 2 w.
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wein

4 25v.
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10 v.
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410
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Wein

Flaſche Pf.

brakheriuge

Anchovis

mann

eine Rollechinken e I

Rauchfeisch

ber. lanlspech

Hettwurst

Teuchern à ſtir. Cervelatwurst g I
[hür. Salamni

a 89 v.

g 1“

a 60 v

Seb8 Pf.

Sie 95 v

Russ. Sardinen wies 26

g Wber. rosse Aale

lapdleherwurt a 55 v
Uhr. Rohwunt a 50 v

Mteub. Diegenkäte 625

kamer Käre

Jan Wenſ),
Flaſche

Echte

Thorner und
Nürnberg, Lehkuchen

in größter Auswahl.

truss am Ende d.

Auch dieſes Jahr
liefere unüber-

troffenes

konfekt,
à Pfd. 1 Mk.

wohlſchmeckend u. ohnun Weint non
Leipzigerſtr. 59

Pantoffelmachern
empfiehlt: W Plsen, Corch,

Fatter- und Sohtentilz
F. Xoah, gr. Xlausst. 7.

Konsum- Verein Greppin
Geſchäftsbericht für das Geſchäſtsjahr 1907/08.

Waren-Konto.Debet. Kredit,An Warenbeſtand Per Warenſchulden
1. 10. 1907 59147.14 1. 10. 1907 2644.60
Außenſtände KaſſaKonto 237370.J. 10. 1907 88362 l.Kaſſa-Konto 2 5.97J. 10. 1908 21601.69 210
Warenſchulden Kautions-Konto1. 10. 1908 263393 30. 9. 1908 600.Gewinn und WarenbeſtandVerluſtkonto 4282.30 30 9. 1908 65700.

Außenſtände 2672.21
Summa: 35 358.58 Summa: 35 358.58

Debet. Gewinn- und Verluſt- Konto. Kredit,
—«—-7Per Vortrag 1.05Waren-Konto 283. 30

Summa: T 55

2411.7 7 5

Jnventar-Abſchr. 8795Reingewinn 1 78565
4 283.35 vSumma:

Aktiva.
An oſſen Konto WVPer Warenſchulden 2632.99

10. 1908. 41.96 Geſchäftsgut-
haben 889.2831. 10. 1908 5700.- XFeſervefonds 1613.66,

Außenſtände Dispoſitions-1. 10. 1908. 2672.21 ſonds 1 113.70Jnventar-Konto Kaution 1200.L 10. 1908 720.- Reingewinn 1 783.65,Debitoren 1.10. s 150.Summa: 92341.17 l Summa: 9231.17
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. Dezember

Achtung, Arbeitsloſenzählungl
Ver vom Gewerkſchaftskartell ſeſtgeſetzte Termin für Ein

zeichnung als Zähler in die Liſten iſt mit geſtern verſtrichen ge
weſen. Findet die Zählung auch erſt am 10. Januar ſtatt, ſo
muß doch die Einteilung in die Zählbezirke jetzt ſchon erfolgen.
Je mehr Zähler ſich melden, umſo ſorgfältiger kann die Arbeit
ausgeſührt werden, und in umſo kürzere Zeit iſt die Zählung be
endet. War angenommen worden, daß tauſend Zähler gebraucht
werden, ſo iſt es doch vorteilhaft, wenn die Zahl der ſich Melden-
den noch höher wird, zumal Forſorge für den Fall getroffen
werden muß, daß der eine oder andere durch unvorhergeſehene
en ſen verhindert wird, die übernemmene Pflicht zu er-
üllen.
Wer ſich darum noch nicht als Zähler hat eintragen laſſen,

tue das umgehend. Ebenſo werden die Vorſitzenden der Gewerkf-
ſchaften erſucht, auch die noch nicht abgelieferten Liſten nun-
mehr an das Arbeiterſekretarigt gelangen zu laſſen.

Jm Prozeß des Brückenvächters Specht
hat geſtern das Oberlandesgericht Naumburg ein Urteil gefällt.
Die von der Stadt Halle gegen das Urteil des Landgerichts
Halle eingelegte Berufung wurde verworfen und dem Kläger
der Schadenerſatzanſpruch dem Grunde nach zugeſprochen. Auf
dem Wege des Vergleiches forderte Specht früher 120 000 Mk.,
wie hoch nun die Schadenerſatzſumme ſich belaufen wird, muß
erſt feſtgeſtellt werden. Ob die Geſellſchaft Atlas, bei welcher
die Stadt verſichert iſt. ſo ohne weiteres zahlen wird, iſt jeden-
falls auch noch ſehr fraglich. Auf jeden Fall hat ſich unſere
Stadtverwaltung bei dieſer Affäre keine Lorberen erworben.

Stadtverordnete und Polizei.
Die Selbſtverwaltung der Städte, auf die vor vier Wochen

bei der Stein-Feier ſo begeiſterte Loblieder geſungen worden
ſind, beſteht bekanntlich für Preußen in Wirklichteit gar nicht;
ſie müßte hundert Jahre nach Erlaß der Steinſchen Städte-
ordnung erſt noch errungen werden. Nicht nur jeder Bürger-
meiſter und jeder beſoldete Stadtrat unterliegt nach erfolgter
Wahl der beſonderen „Beſtäligung“ durch den König, ſondern
ſelbſt die unbeſoldeten Stadträte werden von der ſtaatlichen
Aufſichtsbehörde erſt auf Herz und Nieren geprüft, ehe ihnen
geſtattet wird, im Ehrenamte für die Gemeinde tätig zu ſein,
deren Stadtverordnete ſie gewählt haben.

Jm Lande der Kriegervereine und Schücking-Affären regt
man ſich über ſolche Bevormundung nicht mehr auf. Und als
vor mehreren Jahren hier der Stadtverordnete Kaufmann Rich-
ter zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt worden war, aber in
Merſeburg beanſtandet wurde, weil er im Geruche ſtand, frei

Halle a. S. Donnerstag den 17. Dezember 1908.

ſinnig zu ſein damals gab es den Blockfreiſinn noch nicht
und die Freiſinnigen galten noch als halbe Reichsfeinde
da proteſtierten die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten aus
prinzipiellen Gründen lebhafter gegen dieſe für Kinderſtuben
paſſende Gängelbandpraxis, als es ſeitens der politiſchen Par-
teifreunde Richters geſchah. Nun, Herr Richter iſt denn doch
noch „beſtätigt' worden, und er hal ſich als ſtaatserhaltendes
Element trefflich bewährt.

Noch unleidlicher zeigt ſich die Bevormundung der Städte in
Polizeiſachen. Da ſollen die Stadtverordneten überhaupt
nichts dreinzureden haben. Nur die Koſten dürfen ſie bewilli-
gen. Lange Jahre hat es gedauert. ehe es in Halle den un-
ermüdlich fortgeſetzten Vorſtößen der Sozialdemokraten gelungen
iſt, eine kleine Breſche zu ſchießen in den bürgerlichen Glau-
bensſatz, das Jnſtitut der Polizei mit allem Drum und Dran
ſei für die Stadtverordneten tabu, alſo ein Gebiet, an das
nicht gerührt werden dürſe. Selbſt der zweiſtündigen Rede
eines unſerer Parteigenoſſen in der Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Juli 1905 über hieſige Polizeiſkandale, der es aller
dings gelang, den Bann endgültig zu brechen, vermochte nicht,
die bürgerlichen Stadtverordneten zu einem gründlichen Wech-
ſel in ihrer Auffaſſung über das Verhälinis der Vertreter der
Bürgerſchaft zur Polizei zu veranlaſſen. Nur ab und zu iſt
es ſeitdein möglich geweſen, Polizeiangelegenheiten zur Er-
örterung zu bringen.

Um ſo auffälliger war es, daß am Monlag in der Stadt-
verordneten-Sitzung ein Beſchluß des Petitionsausſchuſſes zur
Annahme empfohlen wurde, der den glücklich überwundenen
Zuſtand völliger Einflußloſigkeit der Bürgerverireter gegenüber
der Polizei wieder herſtellen wollte. Es handelte ſich um die
Pekiiton des aus dem Dienſt en laſſenen Poliziſten Oeſterreich.
Der Petitionsausſchuß empfahl, wie geſtern im Sitzungsbericht
ſchon mitgeteilt worden iſt, Uebergang zur Tagesordnung.
Aber nicht aus ſach lichen Gründen, alſo nicht, weil die
Petition keine Berückſichtigung verdiente, ſondern aus dem
formalen Grunde, weil es ſich um eine Polizeiſache
handle, in welcher den Stadtverordneten kein Einſpruchsrecht
zuſtehe. Wiederum war es zunächſt ein ſozialdemokratiſcher
Stadtverordneter, der gegen dieſen Standpunkt energiſch prote-
ſtierke. Es bedeute, ſo führte der Redner aus, geradezu eine
Selbſtentäußerung der ohnehin knapp bemeſſenen Rechte der
Stad!verordneten, wenn ſie vor dem Worte „Polizei“ Halt
machen wolllen ſelbſt in Fällen, wo es ſich, wie im vorliegen-
den Falle, um anderweite Regelung einer Penſion handle.
Die Begründung des Petitionsausſchuſſes ſei unverſtändlich
und unannehmbar. Zwei bürgerliche Siadtverordnete traten
dieſer Auffaſſung bei, und ſo wurde denn die Begründung
zum Votum des Petitionsausſchuſſes geſtrichen Auch der
Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärte, in dieſen Falle ſei das
Recht der Stadtverordneten, die Angelegenheit zu erörtern, un

r er w.

19. Zahrg.

bezweifelt. Er erklärte auch weiter, daß dem Referenten zu
dieſer Sache die Akten hätten zur Einſichtnahme vorgelegt wer-
den müſſen, was Oberinſpektor Weydernann verweigert hatte.

Die Bürgerſchaft wird gut tun, ihren Stadtverordnelen das
Rückgrat zu ſteifen. Müſſen die Steuerzahler von Holle dieſes
Jahr 850 000 Mk. für die Polizei aufbringen, ſo dürfen ſich
die Stadtverordneten nicht den Mund verbinden laſſen, wenn
ſie Polizeiſachen zur Sprache zu bringen haben. Und Gelegen-
heit dazu iſt überreichlich vorhanden.

Der Ankauf des Zoologiſchen Gartens
beſchäftigt jetzt lebhaft Bürgervereine und Preſſe. Hin und her
wird geraten und diskutiert und ſchließlich wird man doch neben
das Ziel getroffen haben. Ein hieſiges Blatt glaubt jetzt das
Motiv für die ablehnende Haltung der Stadtverordneten gegen
die Magiſtralsvorlage (Ankauf für 1,200,0 Markf) gefunden zu
haben. Man will warten, bis die Geſellſchaft bankerott iſt, um
dann den Garten billig zu erſtehen. Die Nachricht hat eiwas für
ſich, denn einmal iſt es möglich, daß manche Stadtväter ſolche
Maßnahmen für „altpreußiſche Sparſamkeit“ halten und ferner
können ja einige der Herren der Anſicht ſein, daß durch einen
ſolchen Winkelzug die Gelder wieder in den Stadtſäckel kommen,
die man unnötigerweiſe für Silbergeſchenke, Jubiläumsfeiern uſw.
ausgegeben hat.

Möglich ſind ſolche Anſichten ſchon, ſelbſt bei unſeren gut bür-
gerlichen eventuell auch freiſinnigen Stadtvätern. Doch die
Saalezeitung, die jene Nachricht hervorzieht, gibt auch gleich den
bekannten Wink, die oben angegebene Spekulation ſei nicht
vereinbar mit dem Anſehen unſerer Stadt, ſei eine doloſe (betrüg-
liche) Handlungsweiſe. Und außerdem würde den Herren von
privater Seite ein Strich durch die Rechnung gemacht werden.

Die Saalezeitung würde eine ſolche Alarmnachricht wohl kaum
bringen, wenn ſie nicht genau hinter die Kuliſſen geſchaut hätte.
Man darf alſo die Nachricht für wahr halten. Und da iſt es ſehr
intereſſant, feſtſtellen zu können daß Stadtverordnete ſich un
faire, doloſe Handlungsweiſe vorwerfen laſſen müſſen
von einem Blatte, welches ſonſt mit ihnen ein Herz und eine
Seele iſt, die ſo gezeichneten Sparſamkeitsapoſtel werden über die

dotiz jedenfalls hoch erfreut ſein. Vielleicht iſt bei der Beratung
der Magiſtratsvorlage Gelegenheit gegeben, die Herren kennen zu
lernen, die ihre Sünden durch den Ruin eines gemeinnützigen
Jnſtituts wegwaſchen wollen. Oder wird man dann den beſſeren
Teil der Tapferkeit wählen Es wäre nicht das erſte Mal!

Unſere prinzipielle Stellung zu dem Projekt iſt bekannt. Wir
ſind für Erhaltung reſp. Erwerbung des Zool. Gartens durch die
Stadt. Möge es bald dahin kommen.

Zur Vorſicht für junge Leute
mahnt ein Fall, der geſtern das Schöffengericht beſchäftigte. Die
Zeit der Kriſe verleitet zu allerhand Schwindeleien, unter denen
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unerfahrene Leute zu leiden haben. So war denn häufig am
Bahnhof jungen Polen von ältern Landsleuten die Portemonnaies
abgenommen. Neuerdings iſt man einem Trio auf die Spur ge-
kommen, das raffinierte Bauernfängerei betreibt. Drei junge
Burſchen, die ſonſt ſo tun, als kennten ſie ſich nicht, gabeln junge
Leute am Bahnhof auf, verſchleppen ſie in zweideutige Kneipen
und nehmen ihnen dort durch Falſchſpiel das Geld ab. Einer macht
den Schlepper, die anderen zwei kommen ſo ganz „zufällig“ hinzu
und dann geht das Spiel los. Man beginnt mit einem ſoliden
Schafkopf und endet mit 17 und 4. Der Verſchleppte gewinnt erſt
und dann nimmt man ihm in kurzer Friſt ſeine ganze Barſchaft
ab. Als die drei Burſchen eines Tages einem jungen Metall
arbeiter elf Mark abgenommen hatten, wurden ſie polizeilich feſt
genommen. Sie ſpielten die reinſte Unſchuld und nannten ſich Sie.
Nach der Freilaſſung ging es wieder per Du. Sie beſtritten vor
Gericht gemogelt zu haben. Den Fremdling hätten ſie ſo zufällig
getroffen und er habe das Bedürfnis gehabt, mit ihnen zu gehen.
Bei dem Kartenſpiel ſei richtig „gemiſchelt“ worden und der junge
Mann, der die elf Mark verloren hat, habe eben nur Pech gehabt.
Das paſſiere jedem Kartenſpieler einmal. Die Beweisaufnahme
ergab aber ein anderes Bild. Der Amtsanwalt bezeichnete die
Angeklagten als gewohnheitsmäßige und gewerbsmäßige Gauner
und beantragte gegen alle drei je drei Monate Gefängnis. Das
Gericht vertagte die Verhandlung behufs weiterer Beweiserhebung.

Hausbeſitzer-Unverfrorenheit.
Jn der Tägklichen Rundſchau wird über eine Jmmediat-Ein-

abe an den Kaiſer berichtet, die um ihrer grenzenloſen Naivi-
t willen (wie ſehr milde die T. R. ſagt), ein allgemeines

Jnnreſſe verdient. Jn Wiesbaden waren näm.ich viel-
fach Räume als Wohnungen vermietet, die nach den beſtehen-
den baupolizeilichen Beſtimmungen nicht als menſch-
liche Wohnungen benutzt werden durften. Die Polizei
forderte die Räumung dieſer „Wohnungen“. Da wandten ſich
zahlreiche Hausbeſitzer direkt an den Kaiſer mit einer Eingabe,
in der es hieß:

Es liegt uns ganz fern, den Behörden, welche die beſt hen-
den Geſetze beobachtet haben, irgend welche Vorwürfe zu
machen. Wir ſind gute Bürger und haben uns niemals der
Einſicht verſchloſſen, daß in einem geordneten Skaatsweſen die
Geſetze reſpektiert und jeder mit gleichem Maß gemeſſen wer-
den muß. Auch muß ſich der einzelne oft im Jntereſſe des
Staatswohls unterordnen. Durch einen Gnadenakt Ew. Maje-
ſtät würde jedoch niemand geſchädigt das Geſetz nicht ver-
Jetzt, dagegen aber mancher ſchwer bedrängten Familie Ruhe
und Frieden wiedergegeben und viele ſelbſtändige Exiſtenzen
erhalten bleiben. Die ehrfurchtsvoll Unterzeichneten bitten da-
her Ew. Majeſtät im Namen vieler Hausbeſitzer ganz unter-
tänigſt, Gnade für Recht ergehen zu laſſen und hochgeneigteſt
zu verfügen, daß die zur Anordnung von Zwangsmaßregeln
berufene Polizeibehörde ihre Verfügungen unter Berückſichtigung

„der vorliegenden Verhältniſſe der Hauseigentümer dahin rich-
T etet, daß eine Räumung bewohnbarer Lokalitäten nicht ſtattzu-

finden hat.
Antwort bekamen die unverfrorenen Hausbeſitzer vom Wies-

badener Regierungspräſidenten; ſie lautete:
Nach der ſtattgehabten Prüfung eröffne ich Jhnen im Aller-

höchſten Auftrage, wie die in Frage kommenden baupolizei-
lichen Beſtimmungen den Zweck verfolgen, im Jntereſſe der
Geſundheit der Bevölkerung und einer weiträu-
migeren Wohnweiſe derſelben, das Zuſammendrängen menſch-
licher Wohnungen über ein beſtimmtes, in der Bauordnung
ſchon reichlich bemeſſenes Maß hinaus zu verhüten. Mit die-
ſen, dem Wohle der Allgemeinheit dienenden
Beſtrebungen ſtehen die in der Jmmediateingabe vor-
getragenen Wünſche im Widerſpruch. Die Wünſche konnten
deshalb eine Berückſichtigung nicht finden.

Etwas Widerlicheres, als das Gebaren dieſer Hausbeſitzer
iſt kaum denkbar. Jndem ſie vor dem Kaiſer in Loyalität er
ſterben und bis zum Erbrechen ihre guten Bürgertugenden

preiſen, muten ſie dem Kaiſer nichts Geringeres zu, als daß
er ihnen zuliebe die Geſetze außer Kraft ſetze.

Bureaukratismus bei Kaufleuten.
Es iſt ein beliebter Vorwurf der Kaufleute gegen die Konſum-

vereine, ihr „ſchwerfälliger Verwaltungsorganismus“ erdrücke die
im Geſchäftsleben notwendige Bewegungsfreiheit. Die Konſum-
vereine würden bureaukratiſch geleitet. Jetzt veröffentlicht die
„Deutſche Mittelſtandskorreſpondenz“ ein Anſchreiben der Ver
einigung der deutſchen Samt- und Seidenwaren-Großhändler in
Berlin an eine Firma im Rheinlande, in dem mitgeteilt wird,
daß die Firma aus dem Geſchäftsverkehr des Jahres 1907 einem
Mitgliede der Vereinigung den Betrag von ſage und ſchreibe
23 Pfennigen ſchulde. Wörtlich heißt es dann weiter in dem
Anſchreiben:

Wir haben die Aufſtellung unſeres Mitgliedes geprüft, die-
ſelbe für richtig befunden und bitten Sie höflichſt, den qu. Be
trag, auf deſſen Einziehung unſer Mitglied bei den bei uns be-ichen Beſtimmungen nicht verzichten darf, bis zum 15. No-

vember d. J. an dasſelbe abzuführen, da wir andernfalls
gezwungen wären, klagend gegen Sie vorzugehen.

Noch kraſſer iſt folgender von einem anderen Detailkaufmann mit-
geteilter Fall. Dieſer' ſchreibt:

Jch hatte kürzlich einem Barmer Fabrikanten eine Rechnung
von Mk. zu regulieren. Nach Abzug von 2 Proz. ſandte
ich 31,60 Mk. per Poſtanweiſung und war nicht wenig erſtaunt,
ein paar Tage ſpäter einen mit einer 10 Pfg.-Marke frankierten
Brief zu erhalten, in dem ich unter Hinweis auf die Be
dingungen des Bergiſchen Fabrikantenverbandes aufgefordert
wurde, ein Saldo von ſage und ſchreibe drei
Zug en!! noch nachzuvergüten. Dazu ein 10 Pfg.-

rief und die Drohung, die Sache der Konvention zu unter-
breiten. Was ſoll man dazu ſagen

Schönere Blüten kann der Bureaukratismus wirklich nicht treiben
als hier bei diefen Kaufleuten.

Was tut wan nicht alles aus Liebe.
Eine nicht mehr ganz junge Dame erſchien geſtern vor dem

Schöffengericht, um gegen ihren Geliebten, einen Werkmeiſter, als
Zeugin auszuſagen. Der Mann war wegen Heiratsſchwindels

Feiſfeern, Steppdecken von 2.90 MK. an.

Schlafdecken von 2 M. an.

erti ft Pertige Betten erge e en, Bettfedern von 55 Pf. pro Pfund au.

Matratzen von 6 M. an pro Stirex.Ciserne Zeitztellen, Eiserne u r

angeklagt, weil er der Unglücklichen 500 Mk. abgenommen haben
ſoll. Vor dem Prozeß hat der ſchlaue Liebhaber ſich aber mit
dem Mädchen wieder verlobt und das Aufgebot angeordnet, ſo
daß am 29. Dezember die Hochzeit ſtattfinden ſoll. Das Mädchen
konnte ſo als Verlobte den Strafantrag zurückziehen und das
Zeugnis verweigern, ſo daß der Galan frei kam. Hoffentlich
löſt der Werkmeiſter nun auch das gegebene Heiratsverſprechen ein.

Die Rammer und Hilfsarbeiter Sektion II des Verbandes
der Steinſetzer werden hierdurch ne auf die am Donnerstag,
nachmittags 5 Uhr, im Weißen Roß ſtattfindende Verſammlung
aufmerkſam gemacht. Die wichtige Tagesordnung müßte jeden im
Berufe Beſchäftigten veranlaſſen, die Verſammlungen zu beſuchen.

Die Freie Jugendorganiſation Halle hält am 17. Dezember,
abends 9 Uhr, im Volkspark eine außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen die letzten Vor
kommniſſe in unſerer Organiſation und ferner Beſchlußfaſſung
darüber. Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es zu erſcheinen. Zu
tritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Die Weihnachtsferien beginnen für die Volksſchulen am
Mittwoch, den 23. Dezember. Wiederbeginn iſt hier am Montag,
den 4. Januar. Die Mittel und höheren Schulen ſchließen ſchon
am 19. Dezember. beginnen dafür aber auch erſt am 5. Jannar
den Unterricht. Den Kindern „beſſerer“ Leute brauchen bekannt-
lich nicht ſo viel Religionsſprüche eingepauckt werden, deshalb
haben ſie ein paar Tage länger Ferien.

Für ſtillende Mütter gewährt die Geſellſchaft zur Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit bekanntlich Geldunterſtützungen (ſogen.
„Stillprämien“), wenn ihnen infolge ſchlechter Lage die
Nahrung zu verſiegen droht. Wir erfahren dazu, daß ſeit Mitte
Auguſt dieſes Jahres etwa 85 Frauen geholfen werden konnte mit
einem Aufwand von etwas über 1000 Mk. Die Vereinigung
wartet meiſt nicht im Gegenſatz zu anderen Vereinen bis
ſie von Notleidenden um Hilfe angegangen wird, ſondern ihre
„Helferinnen“ gehen ungebeten zu jungen Müttern, wenn
ſich vermuten läßt, daß dieſe und ihre kleinen Kinder guten Rat
über ſachgemäße Pflege und ſonſtige Hilfe brauchen können. Er
freulicherweiſe werden ſie von dem größten Teil der aufgeſuchten
Weütter freundlich aufgenommen, ihr Rat gehört und meiſt auch
befolgt. Einem Mißbrauch des angewieſenen Geldes wird da-
durch vorgebeugt, daß die Anwekfungen an die Mütter direkt gehen
der Ehemann weiß oft davon gar nichts.

Zur ſtatiſtiſchen Verwertung der von der Vereinigung geleiſteten
Arbeit vor allem aber um ein gutes Gedeihen der Säuglinge zu
ſichern, wird den unterſtützten Müttern zur Pflicht gemacht,
einmal wöchentlich dieſtädtiſche Säuglingsfürſorge-
ſtelle (Franzoſenweg, Sprechſtunde täglich 49-10 Uhr vormitt.)
mit ihrem Kinde aufzuſuchen. Wir machen ausdrücklich darauf
aufmerkſam, daß die Stillbeihülfen künftig nicht ge-
zahlt werden können, wenn auf der Rückſeite desAusweiſes nicht der Beſuch der Säuglings-Für-
ſorgeſtelle vermerkt iſt. Anträge auf Gewährung von Still-
prämien vermittelt auch die Säuglings Fürſorgeſtelle. Mit
„Armenunterſtützung“ haben alle dieſe Beihülfen nichts zu thun.

Eine Stiftung von 3000 Mark iſt der Geſellſchaft für Säug-
lingsfürſorge durch Herrn S. Lewin aus Anlaß des 50 jährigen
Beſtehens der Firma überwieſen worden.

Die Steuer -Veranlagungskommiſſion macht bekannt, daß
Steuerpflichtige mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark
ihre Steuererklärungen vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 1909
ſchriftlich oder mündlich abzugeben haben. Mündliche Erklärungen
werden werktäglich vorm. 9--12 Uhr in den Geſchäftsräumen der
Kommiſſion, Friedrichſtraße 51, entgegengenommen. Die meiſten
Arbeiter werden ſich den Weg wohl ſparen können.

Viehzählung in Halle. Das ſtädtiſche ſtatiſtiſche Amt hat
folgendes vorläufiges Ergebnis der Viehzählung am 1. Dezember
ermittelt: Gehöfte mit Viehſtand: 1101 (am 1. Dez. 1906 1063),viehbeſitzende Haushaltungen 1386 (1374); Pferde 3543 (35141),
Rindvieh 929 (919), Schafe 1441 (2144), Schweine 2599 (2610),
insgeſamt 8512 Viehſtücke gegen 9214 im Jahre 1906.

Pfänder- Verſteigerung. Die Verſteigerung der verfallenen
Pfänder des ſtädtiſchen Leihamtes vom September erfolgt am
17. Dezember u. f. Tage, vormittags von 9--12 Uhr und nach-
mittags von 2/2--5 Uhr. Die Ueberſchüſſe der im November
V derten Pfänder können bis 1. Dezember 1909 abgehoben
werden.

Auf Abbruch verkauft werden ſollen die auf dem Grundſtücke
ulius Kühnſtraße 31 befindlichen Gewächshäuſer, nebſt Zubehör.

Schriftliche Offerten ſind bis 18. Dezember der Königl. Kreisbau-
inſpektion Il, Ludwig Wuchererſtraße 40, zuzuſenden.

Kein Notſtand. Nach dem Börſenbericht hat in der letzten
Aufſichtsratsſitzung der Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
Wegelin u. Hübner der Vorſtand eine Dividende in gleicher
Höhe wie im Vorjahre 12 Prozent in Ausſicht geſtellt. Die
für entbehrende Aktionäre vorgeſehene Notſtandsarbeiten ſind in-
folgedeſſen auf unbeſtimmte Zeit zurückgeſtellt worden.

Ein Balkenbrand entſtand Montag nachmittag im Grundſtücke
Reilſtraße 5. Die Feuerwehr beſeitigte ſchnell jede Gefahr.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Jngenieur Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtraße 161.
Erteilte Patente: Kl. 80a, 205500. Wilhelm Behrens,
Nienburg a. S. Kollergang mit mehreren, in verſchiedener Höhe
und konachſial zu einander angeordneten Mahlbahnen. Ge-
brau s muſter-Eintragungen- Kl. 8d, 358 331. Firma
Adam Schmidt, Saaglfeld a. S.: Waſch und Spülvorrichtung mit
in Kehrdrehung bewegten Wäſchebeweger. Kl. 47 e, 3858 225.
Karl Breitkopf, Halle a. S., Kirchnerſtraße 10, Schmierpreſſe
mit zwiſchen dem Antriebsrade und der Kolbenſpindel ange-
ordneter in der Ausrückſtellung feſtſtellbarer Kuppelung.
Kl. 47 e, 358 226. Karl Breitkopf, Halle a. S., Kirchnerſtraße 10,
Schmierpreſſe mit zwiſchen dem Antriebsrade und der Kolben-
ſvindel angeordneter Kuppelung. Kl. 52 a, 358 410. Fa.
Richard Knoch, Saalfeld a. S. Selbſttätige Radauslöſung für
Nähmaſchinen. Kl. 44 b, 358 798. Hugo Erwiſch, Garnsdorf
b. Saalfeld a. S. Pfeifenſtopfer mit Reinigungsnadel. Kl.
9, 358 181. Ernſt Hammer, Halle a. S., Ludwig- Wuchererſtraße
81, Stielbefeſtigung, beſtehend aus zwei am Schrubber oder
Beſen befeſtigten Armen, welche den Stil in einer gewiſſen
Höhe umfaſſfen. Auskünfte in allen Patent- und Gebrauchs-
muſter- Angelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureagu Kipp
und Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21. Patente:
205 230. Jnhalationsapparat, beſtehend aus einem hülſen-
förmigen Außenkörper, zwei zentral durchbohrten Stöpſeln an
den beiden Enden der Außenhülſe und einer aus einem ſpiralig
aufgewickeltem, abſorptionsfähigem Stoff verfertigten Einſatz-
patrone, Otto J. J. Witt; 205 307. Jn Sitz- und Pulthöhe
verſtellbare Schulbank, bei welcher Pult und Sitz durch einen
mittleren Balken miteinander verbunden ſind. Heinrich Hehy-
mann. 205 248. Abtrittsſpülvorrichtung mit einem zum Ab-

ſperren der Waſſerzu und Ableitung dienenden Dreiweghahn.
Ruguſt Schifferdecker. Gebrauchsmuſter: 357 662. Tret
ebelantrieb für Fahrräder mit als Schubſtangen ausgebildeten
rethebeln, Hermann Borgeeſt; 355 917. Matratze, deren

edernd nachgiebiger Boden aus in der Längsrichtung verlaufen-
en, auf Doppelkegelfedern geſtützten Schienen gebildet wird.

Johannes Martens. Das Bureau erteilt unſeren geſch. Leſern
Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und
Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Seit Jahren gilt es
als ſelbſtverſtändlich, daß die Weihnachtskinder- Vorſtellung mit
hervorragender Pracht in ſzeniſcher Hinſicht ausgeſtattet wird.
Auch in dieſer Spielzeit wird hiervon keine Ausnahme gemacht
und Frau Holle oder Goldmarie und Pechmarie wird mit den
prachtvollen Bühnenbildern manches Kinderauge heller ſtrahlen
laſſen. Die Erſtaufführung findet am Donnerstag, abends 75 Uhr
als Abonnementsvorſtellung ſtatt. Jn den Hauptrollen ſind be
ſchäftigt: die Damen Kornow (Titelrolle), Brandow, Schlomkoa,
Gondy, Kühn; den Prinzen ſpielt Herr Alves. Die dritte Auf-
führung der Dollarprinzeſſin iſt für Freitag an eſetzt. Jn
Vorbereitung für Sonnabend zur Nachfeier von Beethovens Ge-
burtstag einmalige Aufführung von Fidelio.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Es ſei hiermit noch
mals auf das heute abend beginnende Gaſtſpiel des Magiers Ven-
AliBey hingewieſen. Dasſelbe iſt nur auf fünf Tage berechnet.

Könnern, 15. Dez. (E. B.) Ein Schadenfeuer brach geſtern
abend im Grundſtück des Dachdeckermeiſters Poppe aus. Schuppen
und Stallgebäude wurden zerſtört.

Oſendorf, 15. Dezember. Dreiſchichtiger Arbeitstag.
Auf der Braunkohlengrube Hermine Henriette l iſt für die Unter
tagearbeiter der dreiſchichtige Arbeitstag eingeführt worden. Die
Schichten währen von früh 6 bis nachm. 2 Uhr, von 2 bis
abends 10 und von 10 bis morgens 6 Uhr. Jm Tagebau iſt die
Neunſtundenſchicht beibehalten worden.

Der „wahrheiits-Zwintſchöng, 15. Dezember. (E. B.)
liebende“ Generalanzeiger brachte unterm 4. De-
zember eine der üblichen Hetznotizen gegen freie Turner. Ein
hurrapatriotiſcher Turner B. ſei auf dem Heimwege vom Ver-
gnügen des patriotiſchen Turnvereins in Dieskau von freien
Turnern überfallen worden. Die „Läſterer“ ſeien jedoch mit
blutigen Köpfen abgeführt worden. Hierzu wird uns nun
mitgeteilt, daß der Generalanzeiger wieder einmal in ſeiner
Wahrheitsliebe Geſpenſter geſehen hat. Der betreffende patrio-
tiſche Turner, Pilger iſt ſein Name, iſt in der ganzen Gegend
ziemlich bekannt. Er iſt angegriffen worden, das iſt richtig;
aber die Angreifer, Thomas und Pretzſch, ſind nicht Mitglieder
der freien Turnerſchaft! Wird der Generalanzeiger dies ſeinen
Leſern nun auch mitteilen? Wird er ihnen vielleicht auch ver-
raten, daß der betreffende P. in ſeiner Behauſung Revolver
u. a. aufbewahrt, und dieſe Mordinſtrumente mit dem Bemerken
zeigt, dem eine Ladung Schrot ins Geſicht zu jagen, der ihm
in den Weg läuft? Der Generalanzeiger wird ſich hüten; der-
artige Nachrichten ſind nicht für ſeine Leſer. Zu bedauern iſt
nur, daß Arbeiter und beſonders organiſierte Arbeiter
noch Blätter unterſtützen, die ihre Organiſationen ſtets als
Rowdybanden hinſtellen.

Volkswirtſchaftliches.
Die diesjährige Ernte an Brotgetreide iſt die reichſte,

welche bisher zu verzeichnen war. Jn Preußen ergab die
Roggenernte rund 8175 000 Tonnen zu je 20 Zentner, alſo
16314 Millionen Zentner. Damit iſt die bisher ſtärkſte Ernte
von 1904 noch um rund 10 Millionen Zentner übertroffen.
Rechnet man noch die reichlich 50 Millionen Zentner dazu, die
in den andern deutſchen Ländern dieſes Jahr an Roggen ge-
erntet worden ſind, ſo ergibt das eine geſamte Roggenernte
von 215 Millionen Zentner. Die Kartoffelernte wird
auf faſt 650 Millionen Zentner geſchätzt und iſt an Menge nur
1901 und 1905 übertroffen worden.

Trotz dieſer günſtigen Ernteergebniſſe bleiben Mehl- und
Brotpreiſe in Deutſchland unerträglich hoch, um
3 bis 5 Pfennig pro Pfund höher als im Auslande, weil vurch
die Wucherzölle das Herabgehen der Preiſe auf ihr natürliches
Maß verhindert wird. Wahrlicht Eine deutſche Hausfrau
vergeht ſich aufs ſchwerſte an ihren eigenſten Jntereſſen und
an ihrer Familie, wenn ſie nicht zu derjenigen Partei hält, die
allein ernſtlich noch auf Beſeitigung der Zölle dringt: zur
Sozialdemokratie. 4

Gewerkſchaftliches.
Bergleute.

Braunſchweigiſchen Kohlenwerke von Neujahr ab die Arbeits-
löhne um 10 Proz. herabſetzen. Man hat aber nie gehört, daß
ſie während der fetten Jahre wegen des guten Geſchäfts-
ganges die Löhne freiwillig erhöht hätten. Ob übrigens die
Bergleute die Lohnherabſetzung ruhig hinnehmen werden, ſteht
noch dahin.

Die Glasarbeiter in Weißwaſſer lehnten das Verlangen der
Unternehmer, in eine Lohnreduktion von 71 Proz. zu willigen,
in einer ſtark beſuchten Verſammlung ab. Sämtlichen Glas-
arbeitern wurde gekündigt; am Vorabend von Weihnachten
werden etwa 1000 Arbeiter und Arbeiterinnen brotlos.

Bei der geſtrigen Gewerbegerichtswahl in Bochum erhielten
in den 68 Bezirken, aus denen das Wahlreſultat bis jetzt be
kannt geworden iſt, Stimmen:

Alter Verband 17 442 und 50 Mandate
Gewerkverein u. Zechenpartei 10 822 16

zolen So 21902 erhielt von den zu beſetzenden 102 Mandaten der Ver-
band 56, Gewerkverein und Zechenpartei 45, Polen 1.

Geſcheitert iſt in Dresden die von den Partei-Organiſationen
verſuchte Einigung zwiſchen den Lokaliſten und dem Deutſchen
Metallarbeiterverbande. Der Widerſtand der Lokaliſten ver-
hinderte jede Einigung.

Unternehmertum und Koalitionsrecht. Die Hauptſtelle deut
ſcher Arbeitgeberverbände hielt in Berlin eine Sitzung ab, in
der die Koalition der Privatangeſtellten und der geiſtigen Ar
beiter erörtert wurde. Die Herren halten ſich für berechtigt,
Beſtrebungen zu bekämpfen, die eine „Schädigung der Arbeit-
geber“ und den „Mißbrauch der Koalitionsfreiheit“ herbeizu

n. C Fey on
Halle a. S. Leiprigerstraage 6, Parterre, I., II. w. III. Etage.

Am Lager sind stets ca. s80 Komplette Betten
in allem Preislagen
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führen geeignet ſind. Als gegen die Koationsfreiheit ver
ſtoßend, müſſe betrachtet werden, wenn den nicht organiſierten
Arbeitnehmern von den Gewerkſchaften oder von bürgerlicher
Seite Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. J

Polizeiliches und Gerichtliches.
Polizei und Reichsvereinsgeſetz.

Die Polizei hat am Sonntag zum zweiten Male in vier
zehn Tagen ſofort nach der Eröffnung eine öffentliche Ver-
ſammlung für Transportarbeiter aufgkelöſt, die vom Deutſchen
Transportarbeiterverband einberufen worden war, und in der
der Gauleiter des Verbandes über die Frage referieren ſollte:
„Was bietet uns die Regierung“? Erörterung der Erhebungen
im Transportgewerbe und der Vorſchläge des Beirates für
Arbeiterſtatiſtik.) Die Auflöſung erfolgte in beiden Fällen
(30. November und 13. Dezember), weil der Einberufer der
Verſammlung mit der Erklärung, daß nur gewerkſchaft-
liche Angelegenheiten erörtert werden ſollen, die polizeiliche
Ueberwachung der Verſammlung nicht duldete. Es iſt, um die
Regierung zur Stellungnahme zu nötigen, Beſchwerde an den
Bezirkspräſidenten eingelegt.

S0 zia le s.
Pfleglinge oder Sträflinge? t

Eine ſonderbare Polizeiverordnung hat ſich die Ortsbehörde
der guten Stadt Güntersberge (Anhalt) zugelegt. Etwa 11
Stunden davon entfernt befindet ſich die von der Braun-
ſchweiger Landesverſicherungsanſtalt eingerichtete Lungenheil-
ſtätte Albrechtshaus bei Stiege im Harz. Die Anſtalts-
leitung hatte 11 Rekonvaleszenten einen halbtägigen Urlaub
zu einem größeren Ausfluge bei dem ſchönen Wetter erteilt.
Die Ausflügler kehrten zur Einnahme einer Erfriſchung in
Güntersberge in ein Reſtaurant ein und erhielten jetzt dafür
auf Anzeigeerſtattung durch den Gendarmen jeder folgendes
Strafmandat als Weihnachsbeſcherung:

„Der (Name) aus Braunſchweig z. Z. im Albrechtshauſe hat
am 1. November im Laufe des Nachmittages als Pflegling
der Lungenheilſtätte Albrechtshaus ein hieſiges Schanklokal be-
ſucht und darinnen längere Zeit verweilt. Beweis: Zeugnis
des Arbeitsburſchen Brauer aus Braunſchweig. Es wird des-
halb gegen den p. (Name) auf Grund des S 1 der P. V. vom
18. Juni 1906 eine bei hieſiger Ortskaſſe zu erlegende Strafe
von drei Mark nebſt 20 Pfg. Porto, an deren Stelle wenn
ſie nicht beizutreiben iſt eine eintägige Haft tritt, feſtgeſetzt.
Findet der p. (Name) ſich durch dieſe Straffeſtſetzung beſchwert,
ſo kann derſelbe binnen einer Woche vom Tage der Zuſtellung
der Strafverfügung bei der Polizei-Behörde, welche dieſelbe
erlaſſen hat, oder bei dem zuſtändigen Amtsgerichte auf ge-
richtliche Entſcheidung antragen. Erfolgt binnen dieſer Friſt
ein ſolcher Antrag nicht, ſo wird die feſtgeſetzte Strafe voll-
ſtreckt.“

Der Amtsvorſteher.

J. Haring.
Die qu. Verbrecher fühlen ſich allerdings beſchwert. Sie

können es nicht verſtehen, daß man ſie als Sträflinge betrachtet
und werden gerichtlichen Entſcheid beantragen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ehe und Adel. Einen Einblick in die Myſterien

des Ehehandels gewährte ein Prozeß, der Dienstag vor dem
Reichsgerichte verhandelt wurde. Vom Landgerichte II in
Berlin iſt der Agent Hermann von Wehren wegen ſchwerer
Urkundenfälſchun z zwei Monaten Gefängnis verurteiltworden. Er eſchäft: t ſich hauptſächlich mit der Vermittlung

von den Herren 2—8 Prozent des Ver
mögens der Damen als Provifion verſprechen läßt. Seine
Spezialität ſcheint es zu ſein, adlige Habenichtſe mit uneben-
bürtigen, aber vermögenden Frauen zu verſorgen. Vor einigen
Jahren wandte ſie damalige Landwirt von L. er gehört
einem bekannten Geſchlechte an mit dem Wunſche an den
Angeklagten, ihm eine reiche Frau zu verſchaffen. Wie üblich,e er ihm einen v w. und zwei Blankowechſel aus
ſtellen. Leider fand ſich keine Dame mit dem gewünſchten
chen Vermögen. Als dann ſpäter ein Frl. L. mit nur 30 000
ark Vermögen ſich an den Angeklagten wandte, um einen

adligen Gatten zu bekommen, vermittelte von Wehren zwiſchen
beiden die egſe Nachdem das Paar verheiratet war, füllte
v. W. die Wechſel gegen die Verabredung aus und ſetzte ſie in
Verkehr. Seine eviſion gegen das erwähnte Urteil
wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Berlin. Das Vermögen der Stadt hat ſich nach dem Lager
buch am 1. April auf 851 Millionen Mark belaufen, denen
418 Millionen Mark Schulden gegenüberſtehen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Wahlſiege. Jn Nürnberg wurden geſtern bei den Magi-
ſtratswahlen 2 Sozialdemokraten, 7 Liberale und 1 Mittelſtänd-
ler gewählt. Jn Lichtenſtein (Sachſen) vertreten wir
vier Gemeindemandate, in Niedergrund bei Zwickau 1, in
Reinsdorf 1, in Schneeberg alle 6. a

Zur Beſoldungsvorlage.
Berlin, 16. Dezember. Nationalliberale und Freiſinnige

forderten heute in der Budgetkommiſſion eine neue Vorlage,
welche die Beamtenrechte einheitlich, organiſch und der Zeit
entſprechend regelt. Die Freiſinnigen beantragten zudem das
Recht für die Beamten, Vereine zu bilden und in Wort und
Schrift ihre Meinung frei äußern zu dürfen.

Vom Balkan.
Konſtkantindpel, 16. Dezember. Hier glaubt man An

zeichen dafür zu ſehen, daß die Boykottbewegung gegen öſt
reichiſche Waren abzuflauen beginnt.

Wien, 16. Dezember. Die ruſſiſche Regierung ſoll dem
neuen öſtreichiſchen Vergleichsvorſchlage zugeſtimmt haben, ſo
daß die Einigung mit der Türkei in allen Punkten demnächſt
perfekt werden kann.

Meuterei in der Fremdenlegion.
Paris, 16. Dezember. Der Temps hebt im Sperrdruck her-

vor, daß alle 48 Deſerteure von Oran deutſcher Nationalität
ſind, wie überhaupt die Fremdenlegion zumeiſt aus Deutſchen
beſtehe. Die Meuterei der 48 ſei von langer Hand vorbereite:
geweſen unter Leitung eines früheren bayeriſchen Offiziers, der
ſich Heinrich Anton Leopold nannte. Alle 48 Deſerteure ſind
wieder feſtgenommen worden.

Vom ſächſiſchen Wahlrecht.
Dresden, 16. Dezember. Die erſte Kammer beriet über

das Wahlgeſetz. Zu einer Entſcheidung kam es nicht. Die
Sitzung wird am 28. Dezember fortgeſetzt.

Mehr Steuern.
Dresden, 16. Dezember. Finanzminiſter Dr. Rüger er

klärte, die ungünſtige Finanzlage des Reichs werde die Bei-
träge der Bundesſtaaten zur Reichskaſſe ganz außerordentlich
anſchwellen laſſen.

Hungerſtreik im Krankenhaus.
Höchſt, 16. Dezember. Da im hieſigen Krankenhauſe viele

Kranke die vierte Koſt erhielten, die ſie für ungenießbar er-
klärten, verbündeten ſich alle Patienten ſolidariſch zum Hunger-
ſtreik und verweigerten die Nahrung.

Letzte Nachrichten.
Breslau, 16. Dezember. Wie aus Sosnowice gemeldet wird,

ſind die in letzter Zeit in Sosnowice und Umgegend wegen an
geblicher politiſcher Umtriebe verhafteten Perſonen faſt durch-
weg auf die Dauer von zwei Jahren nach Sibirien verſchickt
worden.

Auſſig, 16. Dezember. Die Statthalterei richtete an die Be
zirkshauptmannſchaften Deutſche wöhmens die geheime Mit-
teilung, daß im Falle von Ausſchreitungen gegen Tſchechen
ſofort der Ausnahmezuſtand verhängt werden würde.

Prag, 16. Dezember. Das Titelbild des Simpliziſſimus, das
den deutſchen Michel in der Abwehr gegen den tſchechiſchen
Löwen zeigt, wurde von der hieſigen Polizeidirektion be
ſchlagnahmt.

Verſammlungs nzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Hilfsarbeiter u. Rammer, Donnerstag, 17. Dez.
Trebnitz: Soz. Verein, Sonntag, 20. Dezember.
Falkenhain: Soz. Verein, Sonntag, 20. Dezember.

Briefkaſten der Redaktion.
B. Pieſteritz. Notiz i zu allgemein, außerdem werden wir

erſt die Gerichtsverhandlung in Gotha abwarten.
Sch., Halle. Nicht verwendbar. Wenden Sie ſich an Jhre

Organiſation.
F. K., Zwintſchöna. Leider nicht möglich. Das Recht haben

nur die in einer ſolchen Notiz direkt Genannten. Gerade das
Blatt hat ſich in der Hinſicht ſtets wenig kulant benommen.

Büchermarkt.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das 25. Heft
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Weſel. Bei dem 57. Jnfanterieregiment iſt die Genick-
ſtarre ausgebrochen. Die erkrankten Soldaten wurden
iſoliert. Die Militärbehörde ordnete die größten Vorſichts
maßregeln an.

ihres 14. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalt
heben wir hervor:

Dr. Max Maurenbrecher: Der Wille zum Parlamen-
tarismus. Dr. Artur Schulz Die landwirtſchaftlichen

Urbelter. Karl Severlng: Kritiſches zur Arbeitskam
mervorlage. Otto Hue: Die preußiſche Regierung und der
Klaſſenkampf. Prof. Dr. Franz Staudinger: Gewerk-
ſchaft und Genoſſenſchaft. Henriette Fürth: Neue
Ethik? Dr. Robert Michels: Einige Randbemerkungen
zum Problem der Demokratie. Eine Erwiderung.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in geiger Kreiſe:

Zeitz. Vom Sparverein Dietendorf 3.85, Extratour des Gärtner-a

vereins 4.--, P. F., Scharrenſtraße 0.50, Extratour d. Bergarbeiter
im Dianaſaal 8.15 Mark. A. Leopoldt.
e e

Qnittung.
alle. Für Parteizwecke: 16. Diſtrikt, Landtour Rothenburg0.40, Lemngien 1.--, Diſtrikt Klleben 0.30 M. Reiwand.

Mansfelder Kreiſe. Vom Köpenicker Hauptmann im Bürger-
garten 3.55, Ungenannt 0.10, vom Genoſſen Rohrhirſch von der

Agitationstour 1. Mark. Joh. Stelzer.
cLokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ah

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Schützenhaus.
Zentralhalle
Reichshalle.
Bürgererholung,
St. Stephan.
Wilhelmshöhe eKämpfes Reſtaurant, Schützenſträße, und

alle andern Reſtaurants mit kleinen
Sälen.

Aue. Dianaſaal.
Deutſcher Kaiſer.

Rasberg b. Zeitz. Gaſthof zum Brühl
Schweizergarten.
Gaſthof zum Adler.

S reren tſchen Hſig. Haſthof zum Deutſchen Haus.Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Gaſthof des Herrn Freyer.

Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Mannsdorf. 53te des Herrn Weber.

er Gaſthof des Herrn A. Reichardt.autſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.
Breitenbach,. Gaſthof des Herrn Kühn.
Krimmlitz. Gaſthof zur Wage.
Bornit z. Gatthof zur Zufriedenheit.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
RNumsdorf. Gaſthof zum Kronprinz.
Zipſendorf. St des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Wehr
Gaſthof des Herrn Baunack.
Reſtaurant Kroll.

Falkenhayn. Gaſthof des Herrn r
v Gaſthof des Herrn Wiedemann.

Brofſen. Reſtaurant des Herrn Pfeiffer.
Niſema. Gaſthof in Neupoderſchau.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckau. Gaſthof Glück auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur QuelleWildſchütz. 5 der guten Hoffnung
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Görnitz bei Kayna, Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kayna. um Weißen Roß.euckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Agal

ſterfeld. Saſtoef zur Sonne.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Gaſthof des Schurz in Wählitz.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Steckelberg.
Taucha. Gaſthof des Herrn Hoffmann.
Kreiſchau. Gaſthof des Herrn Röder.
el en. Arbeiter Kaſino.
Weißenfels. Gewerkſchaftshaus, früher Neues Theater.
Naumburg. Gaſthof zum ſchwarzen Adler.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den tädten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende.
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. F
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

Zeitz.
aufzubewahren.

Der Zentralvorſtand.

Oelhnachts-

Gechenken
empfehle zu bedentend

herabgeſetzten Preiſen

Strickwolle

emdentuche
Xemden Jarchent
Normal Femden

Zarchent Nemden

Zarchent Zeitücher

M. Gottheil,
Gr. Klausstrasse 9.

glocke C. F. Ritter,
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.

Küchengarnituren
9.50, II. 50,

14.50 bis 34. MK.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

Harz 42/43.

Zeit.Anker Steinhaukasten,

Purtzkommoden
2.65, 3.25, 4.50, 6.50, 8.25,12.50, 13.50,

9.50, 13.50 M.

Waschservico
1.85, 2.20, 2.85., 3.88,
4.88., 5.25, 7.85, 8.50,

9.25 bis 20. II.

Hallo a. S., Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Geduldspiele,
Härchen- u. Bllderbücher,

Schulranzen,
Alle Schul-Utenslllen

Albums,
Wissenschattl. I. polit. Bücher ett.

empfiehlt

zu Weihnachts-Geſchenken

nes lLeopolut.
r„rC-—=—Hakulatur Genoſerſ Vrraeret,

lieben Mannes, unſeres guten
Vaters, Bruders und S
vaters, gen wir hierdurch Dank

Pa
r ſowie Hrn. Wahn ne une chen dent

allen denen, die en. Sarg mit
Kränzen r er kden Bergleuten der e Delbrück
2 welche ihn zur letzten Ruhe
geleiteten.

Die trauernde Witwe
Dieskau, den 15. Dez. 1908.

Derta Hesse nebſt Kindern.

ar ekehrt vom Grabe meines

eger
tor Paaſche für ſeine

S

J J e
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I. M. Alhrecht, Halle d. S., ungenctrage 53,
empfiehlt zum bevorstohenden Weihnachtsfeste sein rolohhaltiges Lager von
Ziegrren, Zieuretten u. xämtlichen Rauchutensllten,

Weihnachts-Präsentkistehen zu 100, 50 u. 25 Stück
in allen PreislagenS

e

e Ihre Einkäufe bei
par Vereins

sparen Sie, wenn Si
Mitgliedern des Rabatt S

machen.

isher sind nahezu3 i ionen
Mark Rabatt bar durch unsere Geschäſts-
stelle Bankhaus H. F. Lehmann aus-gez: a it worden.

e. e

e

otal- Kusverkauf.
Wegen Sohuss der Saison bis Weihnacehten:

Modell- und Trauer Hüte, Damen- und Kinder-Hüte,
alle Putz- Artikel, Pelz- und Marahbu-Stolas, Fächer,
Handschuhe, Täschehen, Schärpenbänder,
Schleier, Korsetts u. Kindermätzen zu billigsten Preisen.

Lindenstrasse 53
kche er König- u. Mervebaurgerstt.Clara Leissner,

wenn às rS Ziniger Verkauf duſfer
modernster Herren- und Knabengarderoben, 8 t

8 Weihnachtsgeſchenke: S (Margarine)O
S Winterüberzieher u. Joppen S
S ar 8 erren Ueberzieher von 9 Mark an, Sdu nes 8C t an,8 Joppen r Kucben on an a

Jackettanzüge a
S und Kosen SO lä. ſt erren c .50 Mat an, O

für Knaben ron 68 Pfg. an. O

8 Ernst Renner, Das Beste
S 14 Marktplatz 14. zum Backen
De r à Pfd. 78 Pkg.7 Niederlage

Westfalenkrone,Christhaumschmuck. Oieariusstrasse H. 2
Viele Neubeiten, grosse Auswahl. J

Engelgelute von 35 pt. an.

Chris Patmspifz an Parfüms
Seifen, Lichte.

ogelkäfige,

nur ganz praktische.

W Alles in bester Qualität zu billigsten Preisen. W
4 Leipzigerſtr. 4Ofto Kramer eGlauchaischen irche Wiederverkäuferu. Retanratenre

Pfeffergurken, Senfgurken,aumburg,

Pelzwaren
Chr. Voigt,
Leipzigerstr. 16.

Tahakpfelfen
empf. in vielen neuen
Muſtern u. gr. Ausw.

Ernst Karras jun.,

Gegenüder ger

Voll Vuchhandiung
Bitte hieſige Arbeiterſchaft

r bei Bedarf um Berückſichtigung.

ſaure Gurken, Capern (echtfrz.),

vinigst. Sauerkohl billigst.
Spezial- Engros Haus

Kunze 8 Kessner,
Fernr. 1682. Volkmannſtr.Kurguau.

u

v

J

Rüschen,

v J

r I r e hn W
t e

9 r
h w.

m

re

Der kleine Con
fektions Verbrauch infolge des bis vor
einigen Tagen angehaltenen golinden
Woelters veranlasst mich zu folgender,
einzig dastehender Weihnachts-Okferto:

Eureerhält jedermann mit
Jeder annehmharen Anzahlung.

Jeder Käufer erhält bis Weihnachten

2 Bilder oder 1 rer
O a t

kür Herren und Knaben

4 Serien:
Anzahlung 3, S, 8 ung 70 R.

Damen-
Pelze, Paletots,

Jacketts, Kostüme, Röcoke,

r xAnzahlung 2, 3, 10 und 12 Mark.

Batten, Polsterwaren, mod. Küehen,
engl. Schlafzimmer, Trumeauxsplegel,
Vertikows, Sohrelbtische. Sohreibstühle,
jetzt mit jeder Anzahlung schon von

2 Mark au.

Deutschlanas grösstes Krecft Muternehmen,

Halle a. 8., Gr. Ulrichstr, 58, I., II., III.
7 ex t Ir 3* Jb v S t

8 n e 3088 e

in verſchiedenen Preislagen
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

d 09

O t 3

S
Kp oſlo-cheater.

Direktion Gustav Poller.
Ab heute, Mittwoch, den 16. Dezember
Vur Stägiges Gaſtſpiel von

Zen-Kli-Zey
und seinem orientalischen Zaubertheater.

J. Japaniſche Zauberſpiele.
II. Aegyptiſche Magie.

III. La beile Sulamith.
IV. „Die Verwirklichung des Märchens.“

Gewöhnliche Preiſe. Vorverkanf in den bekannten Stellen

S m

zu rulhigten Preiſen.

Stadt cheater FTipp:
2eitz. Topp!

Welttheater Stlberne Wand.

a r Es d Wageeſcheut worden, um ochgeehrtin Ha e a Beſuchern d. Aufenthalt ſo ange
Direktion Hofrat F. Richaras. nehm wie wöglia u machen u. d.
Donnerstag, den 17. Dezember: Vorführ. zu nur erſtklaſſ. h Prnit.
94. Ab.Vorſt. 2. Viertell Programm v. 14. bis 20 nUmtauſchkarten gültig. Am Schlaueſten. Humor.

Zum 1. Male: Goldland. Kol. Ter Prinz von
Mit vollſtändig neuer, prachtvoller Thallant. Hiſt. Drama. Uünbe-

Ausſtattung. gründete Furcht. Z. Totl. Ausdem Landleben, Drama. Stambul
der gr. Brand, Aktuell. Sanitäts-Frau Holle hunde. Dramat. Tanzvergnügen

oder: beim Nachbar. Hochkom. Wenn„Goldmarie und Pechmarie“ zie Abendglocken üuten. Chi

Weihnachts R Radbaulſſpiel.
in 7 Bildern nach gleich

A SnobErMrodtes Hugtenmitte,
Anf. 7 Uhr. Ende nde gegen 10 Uhr.

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Fs den 18. Dezember:

Johannisbeersaft.
95. Ab.Vorſt. 3. Viertel.Umtauſchkarten ungültig,

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

e Merſebr irgerſtraße. Du

nephon-Aufnahme.
S gelungen.

ort Novität!Zum 3. Male:
Die hollarprinzessin.
e e apiet. u. Pappenadfaſe

Willmer u. F. Grünbaum. kaufen jeden Poſten
Muſik von Leo Fall. Kl. Brauhausſtr. 20

—ZI SZZVerlag und ſür die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. S der Hpüeſchen Venoſſchaſts Buchdnelere (E, G, m. b. H.) Holle a. S.

4 9

e JI ö i e I
J r J J
s 9

J

d u ininn

I techniker

Gust. Uhlig
Halle a. S.

Bestoe und biligste
Bezugsquelle fär

wie 2. B. re Foly-
phon, Kalliope u. Schweizer
Musikwerke, elektr. selbst-piolende Pianos, Orchestrions

und NMusik-Automaten.

Ghristhaumstäncder

New! mit Masik, Neu!
hunderte von Stücken spielend.
Nowoste und vollkommensto

Sprech- gpparate
der

wie z. B. Grammophone sowie
nur erste Fabrikate

ohne Nadelwechsel
Neu mit unabnutzbaren

Saphip-Stift.
Original-kdison- Apparate

zu Original Fabrikprelsen.
Mustrierte Preislisten

kostenlos,

Gust. Uhlig
Grösstes Lager der Provinz

Sachson,
i untere Leipzigerstrasse.

e sämtliche

S Schuhmacher-

Artikel empfiehlte7

Nikolaistr. 12.
Anſicht Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz4243.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 15. Dez.

Aufgeboten:
Emilie Schwägerl traße 44).
denn es Goldmann u. Anna

elmert (Schmiedſtr. 26). Bau
ermsdorf u. Mathilde

Blank Halle a. S. und Berlin).
Blechſchmied Herrmann u. Karo

line Knöchel, (Halle a. S. und
Böllberg).

Geboren: Kaufmann
S. (R. rennt 14). Mechaniker

Pretſch S ln e 62).Arbeiter Lan graf T. (Gr. San
berg 9). Schmied Beck S.
ſtädterſtraße 8). Geſchirrführer
Büttner artinſtr. 7). Kon
rgrat Joſephſon S. (Dom-
platz 3.).Reſterben Arbeiter Sommer-

aus Delitzſch, 49 J. (Klinik).
Knecht Schneider, 831 J. (Klinih).
Kaufmann Wirth nhardyſtraße 56). atte Tor
nauer, 35 Jahre (Ratswerder 7).
Metallgießer als, 18(Göbenſtr. 27). Big J

Sager eher üna arge Dreyer, 41 J. (An-

lter 4traße 8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).

15. Dezember.

Aufgeboten: Arbeiter Böttcherund Fanny nndert auſen (Her-
bartſtraße 83 und onprinzen
Fran 44). Kaſſierer Langer und

mma John (Große Branuhaus-
S 7 und Heinrichſtraße 17).rbeiter Hübner und Ella wer

h u. Gr. Brunnentraße 514
Eheſchließung: r noſina anſe geſch. Faud

r Janeck (Wittekindſtraße u
ndsberg).
Geboren; Arbeiter Jungitetine traße 82). alte
aſper T. derer D.Schloſſer Hohndorf T. (Leopold-

ſtraße 6).
Geſtorben: Steinſetzers Vogel

Ehefrau Hedwig geb. Frommann,
38 J. (Eichendorffſtr. 19). Geſchirrführer goffmgrm 46 J. i
ſtraße 9 Verwitwete Rentiere

Mathilde e geb. Friſchbier, 85 J. (Breiteſtraße 21). Kauf-
mann Mulertt, 46 J. (Blumen-

ſtraße 19).

mied Will u.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 295.

Berechtigte Intereſſen der Gewerkſchaften.

Jm Oktober klagte der Fabrikbeſitzer Gebauer in Char-
lottenburg gegen ein Vorſtandsmitglied des Textilarbeiterver-
bandes, Genoſſen Waſewi tz. Anlaß zu der Anklage gab eins
vom Beklagten verfaßtes Flugblatt, das ſich mit den Zuſtänden
in der Gebauerſchen Fabrik beſchäftigte. Der Beklagte legte
durch Antritt des Wahrheitsbeweiſes für die Behauptungen
klar, daß in der Fabrik böſe Mißſtände vorhanden ſind. Es
herrſcht dort ein eigenartiges Lohnſyſtem, bei dem erwachſene
Arbeiter teilweiſe nur 33 Pfg. Stundenlohn erhalten. Das
Syſtem iſt auf die Notwendigkeit, Ueberſtücke zu machen, zuge-
ſchnitten; die Arbeiter fingen im Winter um 6 Uhr im Trocken
raum mehrmals bei völliger Dunkelheit zu arbeiten an. Ueber
ſtunden wurden in ſolcher Ausdehnung gemacht, daß die tägliche
Arbeitszeit wiederholt auf 15, 18, ja einmal ſogar auf 20 Stun
den ausgedehnt iſt. Organiſierte wurden hinaus-
drangſaliert. Trotz alledem war das Schöffengericht, in
deſſen Verhandlung die weltfremden Aeußerungen des Amts-
gerichtsrats Wollmer auffielen, nach denen das Leiden der
erwieſenen Mißſtände auf dem „freien Willen“ der Arbeiter be-
ruhen, zu einer Verurteilung des Beklagten gelangt.

Die Strafkammer hob aber am Freitag das Urteil auf und
ſprach den Angeklagten frei.

Jn der Urteilsbegründung folgte das Gericht den Ausführun-
gen des Verteidigers, Rechtsanwalt Theodor Liebknecht,
daß dem Angeklagten der volle Schutz des S 193 Str.-G.-B. zur
Seite ſteht und daß der Kläger als Mitinhaber der Firma nicht
klageberechtigt ſei. Die allgemein intereſſierenden Gründe des
Urteils gingen im weſentlichen dahin:

Jn dem Flugblatt iſt lediglich von der Firma Gebauer ide
Rede, niemals aber von dem Privatkläger. Da drei Jnhaber
der Firma vorhanden ſind, ſo liegt kein Grund für die An
nahme vor, daß gerade der eine klagende Jnhaber, deſſen Perſon
das Flugblatt nicht erwähnt, durch die Ausführungen des Flug-
blattes perſönlich getroffen ſei. Es fehlt alſo an einer Aktiv-
legitimation für den Privatkläger. Aber auch wenn man eine
ſolche Bezugnahme annimmt, iſt die Freiſprechung geboten.
Denn der Schutz des S 193 muß dem Angeklagten zuerkannt
werden, denn er hat in Wahrungberechtigter Jnter-
eſſen gehandelt. Wahrung berechtigter Jntereſſen liegt
allerdings nicht ſchon dann vor, wenn der Angeklagte die Jnter-
eſſen einer Partei, wie der Sozialdemokratie, ohne weiteres
vertritt. Aber hier iſt mehr geſchehen. Die Beweisaufnahme
habe ergeben und das hat auch der Privatkläger erklärt
daß die Firma Gebauer organiſierte Arbeiter nicht haben wolle.
Der Zeuge Kühne iſt entlaſſen worden, weil er eine Verſamm-
lung geleitet hatte, die ſich mit den Verhältniſſen in der
Mangelei der Firma Gebauer beſchäftigte. Bei der Firma
waren nur wenige Organiſierte, die ſich nun nach dem Vorgehen
der Firma gegen Kühne bedrängt fühlten. Sie wandten ſich
daher mit Kühne an die Verwaltung des Deutſchen Textil-
arbeiterverbandes um Schutz. Der Vorſtand, dem der Ange-
klagte als Mitglied angehört, unterſuchte die Sache und beauf-
tragte den Angeklagten, auf Grund der ihm von ſeinen Kolle-
gen, eben den bei Gebauer beſchäftigten organiſierten Arbeitern,
überbrachten Angaben, das Flugblatt zu verfaſſen. Das Flug-
blatt wandte ſich an die geſamte Arbeiterſchaft der Firma Ge-
bauer, forderte dieſe auf, ſich auch der Organiſation anzu-
ſchließen, um dadurch die Poſition der bei der Firma beſchäftig-
ten, ſchon organiſierten, Arbeiter zu verſtärken. Nach Lage der
Sache konnte ein anderer Weg, an die Arbeiter der Firma
heranzukommen, wie der, ein Flugblatt an ſie zu richten, nicht
eingeſchlagen werden. Mithin liegt in dieſer Handlungsweiſe
des Angeklagten die Wahrnehmung eines berechtigten Jnter-
eſſes.

Nun iſt ja noch die Frage zu prüfen, ob aus der Form des
Urteils eine Abſicht der Beleidigung des Privatklägers hervor-
geht. Dieſe Frage hat das Gericht für den Fall der Annahme,
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daß dem Kläger die Aktivlegitimation zuſtehe, geprüft und iſt
zu einem verneinenden Reſultat gelangt. Es ſind ja in dem
Flugblatt verſchiedene ſcharfe Stellen enthalten, gehe man ihnen
aber näher auf den Grund, ſo findet ſich nirgend eine Form,
die auf die Abſicht der Beleidigung ſchließen laſſe. Auch darin,
daß einige dieſer ſcharfen Stellen in Fettdruck hervorgehoben
ſind, kann keine Abſicht der Beleidigung erblickt werden. Denn
es iſt allgemein bekannt, daß es gerade zu den charakteriſtiſchen
Merkmalen eines Flugblattes gehöre, Ausführungen, auf. die
wehen deres Gewicht lege, in Fett- oder Sperrdruck hervor
zuheben.

Nun iſt allerdings noch eine Stelle in dem Flugblatt ent
halten, die ſich wie eine Verhöhnung ausnimmt, jene Stelle
nämlich, wo ausgeführt wird, daß es dem Vollarbeiter, der
32 Pfg. Stundenlohn bekomme und in 10 Stunden 32 Stücke
liefern muß, deshalb, weil er mit den 32 Pfg. Stundenlohn
nicht auskommen könne, „gnädigſt“ geſtattet ſei, pro Tag 24
Ueberſtücke zu machen, die mit nur 5 Pfg. pro Stück bezahlt
werden. Jndeſſen auch aus dieſer höhniſch klingenden Stelle
kann keine Abſicht der Beleidigung hergeleitet werden. Denn
gerade an dieſer Stelle handle es ſich um eine Sache, welche die
Arbeiter als ſehr wunden Punkt empfanden. Es handelt ſich
um das Lohnſyſtem, nämlich darum, daß den Arbeitern bei
32 Stück pro Stück 10 Pfg. gezahlt werde, und bei den 24 Ueber-
ſtücken nur 5 Pfg. pro Stück. Das iſt von den Arbeitern als un
gerecht empfunden worden, und es iſt erklärlich, daß bei der
Beleuchtung ſolcher ungerecht empfundener Zuſtände, die Feder
etwas ſchärfer anſetzt.

Was den Wahrheitsbeweis anbetrifft, ſo iſt dieſer
zwar nicht in allen Punkten des Flugblattes erbracht, die
Beweisaufnahme habe aber ergeben, daß der Angeklagte bei der
Abfaſſung des Flugblattes ſorgfältig zu Werke gegangen ſei.
Er hat das zum Jnhalt des Flugblattes gemacht, was ihm von
ſeinen Kollegen, die bei der Firma in Arbeit ſtanden, mitgeteilt
wurde. Er hat ſich in gutem Glauben befunden. Zudem iſt
feſtgeſtellt, daß der Trockenraum in der Zeit von 6—-7 Uhr
morgens nicht genügend beleuchtet war und daß auch der Ver
dienſt der Arbeiter: 8,20 Mk. feſter Lohn, dazu 1,20 Mk. für
Ueberſtücke, im ganzen alſo 4,40 Mk. pro Tag, für hieſige Ver-
hältniſſe als ein minimaler bezeichnet werden kann.

Herr Gebauer iſt da alſo mit ſeinem Prozeßfeldzug gegen
die Organiſation der Arbeiter gründlich abgeblitzt. Freige-
ſprochen iſt der Angeklagte, der ſich der von der Firma ihres
Koalitionsrechtes wegen terroriſierten Arbeiterſchaft annahm,
verurteilt ſind die Zuſtände bei der Firma Gebauer. Und ge
rade der Umſtand, daß der Privatkläger, Herr F. Gebauer, ſo
wie ſein Vertreter Juſtizrat Gut in dem Verhandlungstermin
betonten, die Firma wolle keine organiſierten Arbeiter, dem
organiſierten Arbeiter Kühne ſei verboten worden, für die
Organiſation zu agitieren, er habe ſich aber nicht an das Verbot
gehalten, ſei alſo ungehorſam geweſen und deshalb entlaſſen
worden gerade das iſt dem Privatkläger zum Verhängnis
geworden. Das Gericht hat dieſes Verhalten der Firma mit
Recht als ein mit dem Geſetz unvereinbares mißbilligt und den
Kampf hiergegen, den Genoſſe Waſewitz im Auftrage des
Organiſationsvorſtandes und auf Erſuchen der organiſierten
Arbeiter führte, als einen vollberechtigten bezeichnet. Für die
organiſierten Arbeiter iſt dieſer Ausgang des Prozeſſes eine
Genugtuung. Er iſt gewiſſermaßen eine Vergeltung für das,
was die Firma Gebauer an den organiſierten Arbeitern ge-
ſündigt hat. Es iſt zu wünſchen, daß nunmehr die wegen ihrer
Zugehörigkeit zur Organiſation gemaßregelten Arbeiter eine
Schadenerſatzklage anſtrengten und daß der Verbandsvorſtand
Klagen auf Unterlaſſung der rechtswidrigen Terroriſierung der
7 ſerten Arbeiter gegen die Firma Gebauer in die Wege
eitete.

I9. Jahrg.

Arbeitslohn und Warenpree.
I.

„Wenn die Maurer ſtreiken, werden die Mieten teurer. Das
iſt ein Schlagwort, mit dem die Bourgeoiſie jedem Streik der
Arbeiter zu begegnen verſucht. Sie ſtellt es als ſelbſtverſtänd
lich hin, daß jede Erhöhung des Lohns notwendig eine Steige-
rung der Verkaufspreiſe nach ſich ziehen muß. Jn ihrer Vor
tellung iſt es gewiſſermaßen ein Naturgeſetz, daß der Kapitaliſt,
der aus irgendeinem Grunde ſeinen Arbeitern höhere Löhne
zahlen muß, ſich ſchadlos hält durch entſprechenden Aufſchlag
auf die Preiſe ſeiner Waren und unter Umſtänden ſogar noch
einen Extraprofit dabei herausholt. Demgemäß ſucht ſie den
Arbeitern jedesmal klarzumachen, daß ein erfolgreicher Streik
nur zu einer Teuerung führt, alſo den Arbeitern ſelbſt gar kei
nen Nutzen bringen kann.

Es iſt jedoch von vornherein auffällig, daß unter ſolchen
Umſtänden die Bourgeoiſie gegen Lohnerhöhungen überhaupt
irgend etwas einzuwenden hat. Wenn die Kapitaliſten ſtets
durch Preiserhöhung ſchadlos gehalten werden. ſo kann ihnen
der ganze Vorgang ja zum mindeſten vollkommen gleichgültig
ſein. Weshalb laſſen ſie es dann überhaupt erſt auf Streiks
ankommen? Weshalb gewähren ſie nicht ohne weiteres die
verlangte Lohnzulage und erhöhen entſprechend die Preiſe ihrer
Waren? Zumal ſie bei genau prozentualem Aufſchlag einen
noch größeren Gewinn einſtreichen müßten als zuvor. Denn
wenn z. B. die geſamten Herſtellungskoſten irgendeiner Ware
10 Mk. betragen und der Profit mit 10 Proz. Aufſchlag berech
net wird, ſo wird die Ware für 11 Mk. verkauft; macht 1 Mk.
Profit. Steigen nun infolge von Lohnerhöhung die Her-
ſtellungskoſten auf 11 Mk., ſo würde bei gleicher Berechnungs
weiſe der Verkaufspreis 12,10 Mk. betragen, der Profit alſo
um 10 Pfg. höher ſein als zuvor. Demnach müßten die Kapi-
taliſten das größte Jntereſſe an möglichſt hohen Löhnen haben.
Und doch widerſetzen ſie ſich mit Aufbietung aller Kräfte, mit
Nägeln und Zähnen jeder Lohnerhöhung. Warum nur?

Umgekehrt iſt jedoch auch in Arbeiterkreiſen dies falſche Vor
urteil noch ſehr verbreitet. Jmmer und immer wieder kann
man es hören, daß Arbeiter, wenn ſie hohe Preiſe für ihre
Lebensmittel zahlen müſſen, dies zum Teil wenigſtens
auf die hohen Löhne derjenigen ſchieben, die bei der Her-
ſtellung dieſer Lebensmittel beſchäftigt ſind. Sie bilden ſich ein,
die Preiſe wären niedriger, wenn die Löhne nicht ſo hoch wären.
Auch hier wieder muß man fragen: weshalb führen dann die
Arbeiter überhaupt jemals einen Kampf um höhere Löhne?
Wenn doch jede Lohnerhöhung ſich notwendig umſetzt in eine
entſprechende Preiserhöhung, ſo würden ſie ja in der Tat bei
ihren Einkäufen ebenſoviel oder ſogar mehr weggeben müſſen,
als ſie beim Lohn mehr kriegen.

Man ſieht, in ihrem praktiſchen Verhalten laſſen ſich beide
Parteien durch jenes falſche Vorurteil keineswegs beirren.
Jnſtinktiv wiſſen beide ganz genau, daß höhere Löhne für die
Arbeiter Vorteil, für die Kapitaliſten Nachteil bedeuten. Es
liegt aber auf der Hand, daß der denkende Menſch ſich mit ſolch
inſtinktiven Empfindungen nicht zufrieden geben kann, ſon
dern ſein praktiſches Verhalten auch vor ſeinem Verſtande recht-
fertigen will. Die volkstümliche Meinung, daß die Preiſe der
Waren ſich nach der Höhe der Löhne richten, läßt ſich mit dem
praktiſchen Verhalten der Arbeiterklaſſe wie der Kapitaliſten
klaſſe ſchlechterdings nicht vereinigen. Deshalb iſt es not-
wendig, daß ſich die Arbeiter auch theoretiſch darüber klar wer
den, ob jene volkstümliche Anſicht oder ob ihr praktiſches Ver
halten das richtige trifft.

Zur Aufkläreng über dieſen Punkt leiſtet vortreffliche Dienſte
die kürzlich neu erſchienene Broſchüre von Marx: Lohn
Preis und Profit. Wir möchten die Aufmerkſamkeit
unſerer Leſer nachdrücklich auf dieſe wertvolle Broſchüre lenken
und wollen zu dieſem Zweck ihren Gedankengang, ſoweit er den
von uns berührten Punkt betrifft, hier näher ausführen.

Kleines Feuiſſeton.

Das Kind und ſein Spielzeug. g77 Eröffnung der vom Leip-
ziger Bildungsausſchuß veranſtalteten Ausſtellung von Bil-
dern, Büchern, Spielzeugen und Tonwaren hielt Herr Lehrer
Lindemann einen Vortrag über: Das Kind und ſein
Spielzeug. Er führte ungefähr aus:

Die meiſten Leute kaufen im Spielwarenladen gewöhnlich
das, was ihnen ſelbſt am beſten gefällt, anſtatt ſich zu fragen,
wie ſich das Kind dazu ſtellt. Das Kind ſpielt mit den ein-
fachſten Dingen. Es iſt imſtande, lebloſen Dingen eine Seele
einzuhauchen. Da wird dem Kinde ein Stück Holz, das mit
ein paar Lunpen umwickelt wird, zur Puppe. it ſeiner
glühenden Phantaſie verma 4 das Kind in eine andere Welt
hineinzuverſetzen und dort uſionen zu wecken, wo nichts iſt.
Nach und nach macht aber doch das Kind die Beobachtung, daß
die Dinge in Wirklichkeit Eigenſchaften haben, die ſich bei den
Abbildern, die ſich das Kind ſelbſt ſchafft, nicht finden. Die
Hütſche, die bisher einen Hund abgab, hat zwar vier Beine,
aber ihr fehlen Kopf und Schwanz. Macht das Kind ſolche
Erfahrungen, dann iſt es die rechte Zeit, ihm ein wirkliches
Spielzeug in die Hand zu geben.

Für die ganz Kleinen kommen da vor allem die Brettiere in
Frage. Jn ganz rohen Formen ſind dieſe Tiere aus einem
flachen Brett herausgeſägt. Sie müſſen genügend groß ſein,
damit das Kind die Einzelheiten gut unterſcheiden kann. Auch
die größte Einfachheit iſt hier Bedingung. So waren die älteſten
Spielzeuge aus den 40er Jahren, die plump hergeſtellt waren,
weitaus beſſer als die der 80er Jahre, wo der Naturalismus
auf die Spitze getrieben wurde. Bei dieſen blieb dann der
Phantaſie des Kindes gar nichts zu tun übrig, und deshalb be
kam es die Sachen auch bald ſatt. Bei jedem Spielzeug hat die
Farbe eine hohe Bedeutung. Auch will das Kind etwas mit
den Sachen anfangen können. Ein Haus allein iſt dem Kinde
ein totes Ding, mehrere ſchon kann es verſchieden gruppieren.
Ein Pferd mit einem beweglichen Schwanz und beweglichen
Ohren macht den Kleinen überaus hohes Vergnügen.

Das Spielzeug aller Spielzeuge iſt der Baukaſten. Mit ihm
kann ſich das Kind vortrefflich beſchäftigen. Die einfachſten
Baukaſten ſind die Legeſpiele. Früher konnte man mit ihnen
gewöhnlich nur Sterne und andere er Gebilde zu
ſammenſtellen. Die aber ſagen dem Kinde nichts. Es will be
kannte Dinge, Häuſer, Tiere uſw. darſtellen. Dieſem Bedürfnis
des Kindes hat man nun auch Rechnung getragen. Von den
Baukaſten ſind die Richterſchen am bekannteſten, aber ſie ſind
noch nicht die beſten. Mit ihnen kann das Kind nur Villen
und Schlöſſer darſcellen, die ihm nur Luftſchlöſſer ſein können,
da es von ihnen keine Vorſtellung hat. uch hier iſt wieder
die größte Einfachheit zu empfehlen. Wenn das Kind verſchie

dene bunte Bauernhäuſer aufbauen kann, dann iſt es am
beſten zufriedengeſtellt. Für die größeren Kinder gibt es jetzt
Baukaſten, bei denen die Bauwerke techniſche Verbindungen
haben. Die machen das Spiel natürlich viel intereſſanter.

Ein ganz beſonderes Vergnügen bereitet es dem Jungen,
wenn er ſein Spielzeug ſelbſt herſtellen kann. Das ſtärkt ſeine
Beobachtungsgabe, ſeine Ueberlegung und ſeine techniſchen
Fähigkeiten. Um das zu fördern, hat man wieder auf den altenModellierbogen zurückgegriffen. Wie bei allen andern Spiel-
eugen ſind es auch hier Künſtler geweſen, die neues geſchaffenalen Auch hier müſſen wieder große, einfache, ſcherengerechte

Flächen gefordert werden. Zu empfehlen 4 beſonders die
Bogen von Eßlingen. Man kann auch noch weiter gehen mit
der eigenen Herſtellung von Spielzeug. Man alte das Kind
an, die Bilder aus ſeinem Bilderbuche abzupauſen auf dünnes
Holz. Man ſäge es aus und laſſe es bemalen. Dann hat das
Kind die Dinge aus dem Bilderbuche wirklich in der Hand und
genießt ſo mehr als doppelte Freude.

Viele glauben, ihren Kindern eine beſondere Freude zu
machen, wenn ſie recht viel ſchenken. Dadurch wird das Kind
nur zerſtreut. Man ſchenke eine Sache, d. h. nicht ein einzelnes
Ding, ſondern einige Dinge, die zuſammengehören, eine Einheit
bilden, etwa eine Schäferei, einen Baukaſten, einen Eiſenbahn-
zug. Solche Spielzeuge können auch wieder, wenn nötig,
etwas aufgefriſcht, auf den Weihnachtstiſch kommen.

Für das Kind iſt das Spiel keine Zeitvergeudung, ſondern
immer Arbeit, es iſt dabei mit allen ſeinen geiſtigen und
körperlichen Kräften. Achte niemand das Spiel gering, es iſt für
das Kind das einzige Mittel, die Umwelt in ſich aufzunehmen.
Ein Kind, das nicht ſpielt, iſt krank, das iſt ſchon ein Zeichen,
daß im Spiel etwas Herzhaftes, Geſundes ſteckt. Und es iſt
eine alte Tatſache, daß die Menſchen, die im Spiel groß ge
worden ſind, draußen im Leben alles mit einer gewiſſen Leich-
tigkeit auffaſſen und Aufgaben löſen, vor denen der Griesgram
längſt zurückgeſchreckt iſt.

Fromme Byzantiner. Wie der Türmer mitteilt, verſchickt
eine Diaſpora Anſtalt in Preußiſch Schleſien an ihre Gönner
ihren Jahresbericht, in dem des Heimganges zweier Mitglieder
des Königshauſes wie folgt gedacht wird:

„Wir, die wir des Vorzugs gewürdigt wurden, hier in der
nächſten Nähe Höchſtihrer Reſidenzen, Kamenz im preußiſchen
und Weißwaſſer im öſtreichiſchen Schleſien, zu arbeiten, und
den Glanz Höchſtihrer edlen Charaktereigenſchaften zu ſchauen
und die Wärme Höchſtihrer Glaubens und Liebesarbeit un-

mittelbar zu empfinden, werden nun des Verluſtes deſto mehr
inne. War es uns doch als eine beſonders getroſt machende
Fügung unſeres Heilandes erſchienen, als unſere erſte unter-
tänigſte Bitte an dieſe hochgeſtellten Wohltäter um Höchſtihre
Mithilfe bei der Wiederaufrichtung dieſes altehrwürdigen
Herdes evangeliſchen Bekenntniſſes ſofort ein gnädiges Echo aus
Höchſtihren großmütigen Herzen erhielt, welches die Gründung

unſerer Anſtalt in Ausſicht ſtellte und tatſächlich herbeiführte.
Und war es doch ein immer aufs neue dankbar empfundenes
Zeichen des gemeinſamen Bekenntniſſes zu unſerem HaupteJeſus Chriſtus, daß Höchſtihre Beiträge für dieſes Stift all die
Zeit über bis zu Höchſtihrem Heimgange kein Jahr ausge
blieben ſind. Groß war die Zaht der Einzelfälle, in denen wir
perſönlich Zeugen ſein durften von Höchſtihrem brennenden
Eifer, auch mit Höchſtperſönlichen Opfern durch eindrucksvolles
Vorbild im Dienſte des Herrn der kleinen verſchüchterten Ge
meinde Troſt und Mut zuzuſprechen. Wie hat doch durch die
allſeitige Förderung, welche dieſe hohen Beter und Bekenner
der Ausgeſtaltung der per unſeres 350jährigen Kirchenjubi-
läums (1890) angedeihen ließen, dieſes ſeltene Feſt den der
Vergangenheit dieſer alten Gemeinde entſprechenden
Jubelſchein erhöht bekommen Jn den nächſten Sätzen
zählen wir nicht weniger als 14 „Höchſtdieſelbe“ uſw., und zum
Schluß heißt es: „Gar manche Höchſtihrer Briefe geben Zeugnis
davon, daß Höchſtihre perſönliche Wohltätigkeit nicht mit der
äußerlich bemerkbaren Darreichung der Gaben endete, ſondern
daß die Arbeiten mit unſerer Anſtalt einen Teil des Jnhalts
Höchſtihrer Gebete in der Stille ausmachten. Das äußers
Zeichen unſerer Dankbarkeit für alles, was die 4 en (nur
„hohen“?) entſchlafenen Wohltäter für unſere Arbeit zum
Wohle der Glanbensgenoſſen bedeuteten, konnten nur ſchlichte
Kränze ſein. Aber wir begleiteten dieſe mit dem innigen Ge
bet der Herr, der Höchſtdieſelben zu Seiner Ruhe eingeführt,
da Sie ruhen ſollen von höchſtihren Werken wie Gott von
den Seinigen mache das Andenken dieſer Gerechten zum
bleibenden Segen für alle an dem Verluſt Beteiligten, und dieſer
Segen ruhe in reicher Fülle vor allem auf Höchſtihren Durch
lauchtigſten Kindern und Kindeskindern.“

Der Bericht ſtammt aus dem Mai 1907, konnte aber „wegen
mancherlei Anfechtungen nicht rechtzeitig in Druck gegeben wer

n und kommt darum verſpätet in die geſegnete Hand der
tigen Spender“. Der Tür mer meint zu dieſem Elaborat

frömmelnder Knechtſeligkeit: „Und damit ſoll dem „Höchſten“
gedient werden! Mit Verlaub: welchem Höchſten? Wer iſt
von „Höchſtdenſelben“ hier noch der „Höchſte“? Und in welchem
Verhältnis ſteht der „Höchſte“ zu h r
Wir aber meinen, daß man ſich angeſichts einer ſolchen
jämmerlichen Knechtsſeligkeit weder über die Auswüchſe des
perſönlichen Regiments noch über die Selbſtüberhebung der
Fürſten zu wundern braucht.
Aviatiſch und Aviatiker. Unſer armſeliges Deutſch hat wieder

einmal nicht ausgereicht für die Fortſchritte des Betriebs
weſens. Mitglieder des Schleſiſchen Vereins für Luftſchiffahrr
haben eine „Bauanſtalt aviatiſcher Geräte und Maſchinen ge
gründet. An einen Druckfehler ſtatt „aſiatiſcher“ wird wohl
kaum irgendwer denken, aber wieviel Leute verſtehen das neue
Miſchwort, zuſammengeſchweißt auf fremdem Stamm und deut
ſcher Endung? Die neue Geſellſchaft will ſich mit dem Bau von



Offenbar beruht die Meinung, daß der Preis ſich nach dem
Lohn richte, auf der Vorausſetzung, daß der Profit ein will
kürlicher Aufſchlag auf die Herſtellungskoſten ſei, der höch
ſtens durch Angebot und Nachfrage in gewiſſen Grenzen ge-
halten werde. Denn wenn die Höhe des Preiſes durch irgend
etwas in Schranken gehalten wird, das außer dem Willen des
Kapitaliſten liegt, dann müſſen die Kapitaliſten ſich mit dem
Profit zufrieden geben, der ihnen nach Abzug der Löhne ver
bleibt, können aber nicht durch Preiserhöhung ſich ſchadlos
halten. Jn der Tat iſt ja auch die volkstümliche Anſicht die:
eine gewiſſe Summe muß der Kapitaliſt aufwenden für die
Produktion einer Ware; darauf ſchlägt er ſeinen Profit, ſo viel
wie er kriegen kann, wie viel das iſt, das richtet ſich nach An
gebot und Nachfrage. Folglich, ſobald durch Lohnerhöhung die
Produktionskoſten ſteigen, muß notwendig auch der Verkaufs-
preis ſteigen.

Dieſe Vorausſetzung nun, die den Profit als willkürlichen
Aufſchlag auf die Produktionskoſten anſieht, widerſpricht ſchnur-
ſtraks den Grundlagen des wiſſenſchaftlichen Soziglismus. Der
wiſſenſchaftliche Sozialismus beruht letzten Endes auf der Sr-
kenntnis, daß der Wert einer Ware nichts anderes iſt als
menſchliche Arbeit. Jſt dies der Fall, dann kann insgeſamt nur
ſoviel Wert vorhanden ſein, wie nützliche und notwendige Ar-
beit geleiſtet worden iſt, und in dieſe vorhandene Summe
müſſen ſich Kapitaliſten und Arbeiter teilen. Dann muß aber
jede Steigerung des Lohnes einzig und allein zur Folge haben
eine Minderung des Profits und nichts anderes. Dann kann
der Aufſchlag der Kapitaliſten auf ihre Produktionskoſten nicht
beliebig hoch ſein, ſondern immer nur ſo hoch, daß die
Waren ſchließlich zu ihren richtigen Werten verkauft werden.
Das braucht zwar nicht in jedem einzelnen Fall zuzu-
treffen, aber Abweichungen müſſen ſich für die ganze Kapita-
liftenklaſſe ausgleichen; was der eine zu viel bekommt, müſſen
andere weniger kriegen. Denn wo nichts iſt, hat ſogar der
Kaiſer ſein Recht verloren.

Wer da glaubt, daß die Kapitaliſten die Preiſe ihrer Waren
beliebig hoch ſtellen können, der nimmt an, daß ſie ihren Profit
aus den Käufern herausholen. Die wiſſenſchaftliche Tat des
Sozialismus beſteht auf dem Gebiete der Oekonomie aber ge-
rade in dem Nachweis, daß entgegen dem oberflächlichen
Schein der Profit nicht aus den Käufern, ſondern aus den
Arbeitern herausgeholt wird, daß er nicht beim Verkauf,
ſondern bei der Prodnktion der Waren entſteht. Man
muß ſich alſo darüber klar ſein: wenn die volkstümliche An-
ſicht recht hat, iſt der Soziglismus notwendigerweiſe falſch.

Hiermit iſt nun freilich die Frage noch keineswegs entſchieden.
Es kann nicht etwas allein deshalb als falſch angeſehen wer-
den, weil es den Lehren des Sozialismus widerſpricht. Viel-
mehr muß in ſolchem Falle nachgewieſen werden, daß der
Sozialismus recht und die gegenteilige Anſicht unrecht hat.
Dazu gehört vor allen Dingen die Beobachtung der wirklichen
Vorgänge, in unſerem Fall alſo zunächſt die Beobachtung der
wirklichen Preisbewegungen. Jn dieſer Hinſicht bemerkt Marx
(S. 26)

„Wenn ihr, ſtatt nur die täglichen Schwankungen zu beob-
achten, die Bewegungen unterſucht, welche die Marktpreiſe
während längerer Perioden aufweiſen, wie dies z. B. Mr. Tooke
in ſeiner „Geſchichte der Preiſe“ getan hat, ſo werdet ihr fin-
den, daß die Schwankungen der Marktpreiſe, ihre Abweichungen
von den Werken, ihr Steigen und Fallen einander aufheben und
ergänzen, ſo daß wenn man von den Wirkungen der Mono-
pole und einigen andern Einſchränkungen abſieht, auf die ich
jetzt nicht eingehen kann die Waren jeder Art im Durchſchnitt
zu ihren entſprechenden Werten verkauft werden.“ J. B.

(Schluß folgt.)

Hus den Nachbarkreiſen.
„Göttliche“ Weltordnung.

Aus Sonneberg berichtet der Volksfreund: „Ein tauſend-
ſtimmiges „Pfui“, ein gewaltiger Schrei der Entrüſtung, ging
durch die Volksverſammlung am Sonntag, als Genoſſe Knauer
folgendes Elendsbild aus der herrlichſten aller Welten mit kurzen
Strichen zeichnete. „Bei der heutigen Arbeitsloſenzählung kam ich
in eine Wohnung, in der eine Frau mit zwei Kindern hauſt;: die
Frau befindet ſich wiederum in „geſegneten“ Umſtänden. Seit
zwei Tagen hat die Familie nichts zu eſſen. An
Unterſtützung bezieht die Frau wöchentlich 2,50 Mark, hier-
von hat man aber die zu zahlenden Steuern in Abzug ge-
bracht. Von dem übrig bleibenden Betrag ſoll die Frau die
Miete bezahlen. „Denn“, ſo ſagte ihr ein Geiſtlicher, „ein
Dach muß der Menſch über ſeinem Haupte haben, das Nötigſte iſt
alſo die Miete. Hungern kann der Menſch ſchon eher
einmal.“ Die Frau hat auch einen Mann. Dieſer Mann ſitzt
im Gefängnis, weil er wegen Beleidigung des Lehrers Greiner
und des Reichstagsabgeordneten Enders zu vier Monaten Ge-

Flugmaſchinen, von „Fliegern“ befaſſen je nun! weshalb
ſagt ſie denn nicht: „Bauanſtalt für Fluggeräte und
maſchinen“ oder „für Flieger und Flugmaſchinen“? Ja, das
verſtehen wir Nicht-„Aviatiker“ wohl nicht! Aber auch Fachleute
können ſich mit dieſem neuen Fremdwort, das in den meiſten
Fremdwörterbüchern fehlt, ſelbſt im neueſten Kieſewetter-
Rayhrer, doch nicht befreunden, und ein ausgezeichneter Kenner
der Luftſchiffahrt, Prof. Dr. Pöſchel, nannte „Aviatik(er)“
künzlich „ein Wortſcheuſal, abgeleitet vom lateiniſchen avis

Vogel) mit einer durch ungehörigen Bindevokal angefügten
griechiſchen Endung.“ Bei „aviatiſch“ iſt nun aus der griechiſchen
Endung eine deutſche gemacht. Hermann Dunger plaudert
darüber in der Zeitſchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprach-
vereins und meint mit Recht, man könne doch zunächſt nur an
das lateiniſche avlaticus großmütterlich) denken, aber was
habe die Großmutter mit der Luftſchiffahrt zu tun? oder an
nvium Abweg), da ſelbſt lenkbare Luftwege zuweilen auf
Abwege gerieten. Aber es bezieht ſich „Aviatiker“ nicht auf
Luftſchiffe, ſondern auf Flugtechniker, auf Leute, die durch die
Luft fliegen wollen wie ein Vogel (lateiniſch avis) daher alſo
der Name. Aber ſtatt ſich nun „Aviarier“ zu nennen, denn das
Eigenſchaftswort zu avis lautet aviarius, fliegt der „Himmels-ſtürmer“, wie man den Flugtechniker ja u im Scherze gut
deutſch nennen könnte, erſt ſchnell nach Frankreich und lernt,
daß man ihn dort aviateur und ſeine Kunſt aviation nenn
und bildet danach den Aviatiker, die Aviatik und aviatiſch!
Hausding nennt die Aviatik in ſeinem Verdeutſchungswörter-
buch „Flugkunſt, Fluglehre, Fliegekunſt“; wären dieſe Wörternicht beſſer und vor alen Dingen verſtändlicher? Wenn es nun

aber einer wagen wollte, vorzuſchlagen, man möge von „flug-
lichen“ Geräten, Maſchinen u. dergl. ſprechen, um unſere an
Eigenſchaftswörtern wirklich nicht überreiche Sprache auf deutſch
zu bereichern, würde man ihn nicht närriſch nennen? Ja, wenn
einmal eine kühnere deutſche Neubildung gewagt wird, ſoſchließt Dunger die erwähnte Plauderei, dann erhebt ſich ſofort

ein lautes Geſchrei: „Die Form iſt falſch gebildet! Weg da-
mit!“ Aber bei der Bildung neuer Fremdwörter braucht man
auf Sprachrichtigkeit und Sprachregeln keine Rückſicht zu
nehmen, auch nicht auf Verſtändlichkeit und Deutlichkeit. Das
Fremdwort trägt den Adel der Wiſſenſchaftlichkeit auf der
Stirn, mag es auch noch ſo abgeſchmackt ſein. Wer ein Fremd-
wort nicht verſteht, hütet ſich, ſeine Unkenntnis zu verraten
Denn der Gebildete muß Fremdwörter kennen; wer ſie nicht
lennt, iſt eben nicht gebildet.

und Tauſende koſten

fängnis verurteilt wurde.“ Reiche Leute aber laſſen für
Puppen und Hunde Ausſtattungen anfertigen, die Hunderte

Gegen die freie Turnerſchaft.
Die Behörden ſetzen ihren Kampf gegen dieſe ihnen miß-

liebigen Vereine fort. Jahrzehntelang haben in der deutſchen
Hurraturnerſchaft ehrſame Schneider, Handſchuhmacher oder
Tiſchlergeſellen jugendliche Mitglieder die ZJöglinge ge
lehrt, wie man ſchulgerecht über den Bock ſpringt und den Auf-
ſchwung am Reck macht, niemand hat darin eine Lehrtätigkeit
geſehen, die gewiſſermaßen ſtaatlich konzeſſioniert ſein muß.
Erſt als die Arbeiter einige Vereine gründeten, grub man eine
alte Verordnungsſcharteke aus und ging mit ihr gegen die Ver-
eine vor. Obgleich die pp. Behörde eigentliche Erfolge in dieſem
rühmlichen Kampfe noch nicht aufweiſen kann, marſchierte ſie
unentwegt vorwärts, wie das nachſtehende Dokument beweiſt:

Königliche Regierung,
Abteilung für Kirchen und Schulweſen.

II 4245.
Magdeburg, den 29. Oktober 1908.

Es iſt uns bekannt geworden, daß Sie jugendlichen Per
ſonen Turnunterricht erteilen, obwohl Sie ſich nicht im Beſitz
des erforderlichen Erlaubnisſcheins der zuſtändigen Behörde
befinden. Wir unterſagen Jhnen daher die Fortſetzung dieſes
Unterrichts. Zugleich eröffnen wir Jhnen, daß Sie für jede
Zuwiderhandlung gegen dieſes Verbot eine Exekutivſtrafe von
100 (einhundert) Mark zu gewärtigen haben, an deren Stelle
im Unvermögensfall eine Haftſtrafe von 10 Tagen tritt.

Schmid.
Unter einhundert deutſche Reichsmark kann es die königliche

Schulbehörde nun einmal nicht tun, und ſie hat deshalb wie
der „große Bismarck“ ſeine Strafanträge gegen Sozialdemo-
kraten ihre Strafandrohungen auch gleich vervielfältigt.
Wenn man dieſe Art Verfügungen richtig bewerten will, muß
man beachten, daß dieſelbe Schulbehörde ohne Zweifel jedem
Lehrer verbieten würde, in einem Arbeiterturnverein zu unter-
richten, und daß es einem Arbeiter ſehr erſchwert iſt, einen Er
laubnisſchein zu erlangen. Das iſt ja eben der „Witz“ bei dieſen
Geſchichten aus dem Lande der vollendeten Rechtsgarantien.

Warnung für Bergleute!
Die Altenburger Volkszeitung erläßt folgende Warnung, die

auch für die Bergarbeiter unſerer Reviere von Jntereſſe ſein
wird:

„Uns iſt dieſes Schreiben zugegangen:
Werter Genoſſe! Du wirſt wiſſen, daß die Hälfte der

Bergarbeiter ſiech und krank und daher der Hilfe bedürftig
iſt. Es wandte ſich ein Lungenkranker an ein Jnſtitut eines
Profeſſors G. A. Mann in Rocheſter, N. J., Kanada, jeht
nach Paris verzogen. Dieſer Mann verſpricht mit Radio-
pathie die Krankheiten, und zwar alle Krankheiten, zu
heilen. Die Koſten belaufen ſich auf 25 Mark
den Monat, was ja nicht zu viel wäre, wenn man nur
Hilfe zu erwarten hätte. Damit wir aber nicht unnötig
Geld ausgeben, erſuche ich Dich, mir nähere Mitteilung zu
machen. Die Adreſſe von dieſem Jnſtitut iſt: Mr. G. A.
Mann, Paris (Frankreich).

Dieſes Schreiben, ein echtes Dokument zur Kennzeichnung der
ſchändlichen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe, ſchreit gerade zum
Himmel. Arme Leute ſind bereit, 25 Mark in einem Monat
auszugeben, eine für ihre kümmerlichen Verhältniſſe ungewöhn-
lich hohe Summe, nur um wieder gefund zu werden um
weiter ſchuften zu können für die kapitaliſtiſchen Blutſauger
und Leuteſchinder. Und um wieder in den Beſitz ihrer dem
Kapitalismus geopferten Geſundheit zu kommen, greifen ſie,
wie der Ertrinkende, nach einem Strohhalm. Ein „pProfeſſor“
verſpricht ihnen Heilung. Der Mann iſt ein Univerſalgenie.
Er heilt alle Krankheiten. Verſpricht es wenigſtens. Mit
Radiopathie Radium und Radio uſw. iſt heute in aller
Munde, iſt Mode damit hilft er den armen Teufeln, denen
nicht zu helfen iſt, monatlich von 25 Mark. Zu helfen iſt
hier nur, wenn die Leute aus dem tödlichen Berufe heraus-
geriſſen werden, in reine Luft kommen, anſtändig wohnen kön-
nen und, vor allen Dingen, reichlich, ſehr reichlich ge-
nährt werden. Nicht mit ausgemergeltem, gefälſchtem Zeug,
ſondern mit den kräftigſten, beſten Nährmitteln. Dazu hat
aber unſere bürgerliche Geſellſchaft kein Geld, und ſo geht der
Arbeiter langſam aber ſicher zugrunde. Sein Untergang wird
noch 'beſchleunigt durch allerhand Quackſalber, die ſich an ihn
herandrängen, und, ihm Heilung verſprechend, ſeine armſeligen
Groſchen für allerhand wertlofes Zeug und gegen das Ver-
ſprechen der „ſicheren Heilung“ abknöpfen.

Wir erachten es als unſere Pflicht gegenüber der Arbeiter-
ſchaft, ſie zu warnen, derartige Anpreiſungen für bare
Münze zu nehmen. Wenn ſie glauben, daß es aufgelegter
Schwindel iſt, dann kommen ſie der Wahrheit am näch-
ſten. Zunächſt einmal iſt es ausgeſchloſſen, daß ein Mann
mit Radiopathie alle Krankheiten heilen kann, und dann iſt
es zum zweiten Mumpitz, einen kranken Menſchen brieflich
zu behandeln. Das iſt aufgelegter Schwindel, die briefliche
Heilung aller Krankheiten. Der Arzt. der einen Kranken brief-
lich behandelt, handelt gewiſſenlos, iſt ein Charla-
tan, ein Schwindler. Der Kranke kann ſich von ſei-
nem Zuſtande gar ken Bild machen. Noch am Grabe pflanzt
er die Fahne der Hoffnung auf. Was menſchlich begreiflich iſt.
Der Kranke oder der ſich leidend fühlende Menſch muß ſich
zum Arzte verfügen, und nur auf Grund der körperlichen Be-
ſich igung und ſorgfältigen Unterſuchung, unter prüfender Ver-
gleichung der Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung mit den Angaben
des Unterſuchten, kann ſich der Arzt ein Bild von dem Zu-
ſtand ſeines Patienten machen. Auf Grund dieſer Prüfung
ordnet der Arzt die Maßnahmen an, die im Jntereſſe des
Kranken liegen. Eine briefliche Behandlung aber iſt nichts
als Schwindel, und wir können nur dringend davor warnen,
auf derartige Ankündigungen hereinzufallen. Sind die hier in
Frage kommenden Arbeiter in der Lage, 25 Mark für eine
ſchwindelhafte Behandlung auszugeben, ſo empfehlen wir ihnen,
für dieſes Geld ſich lieber Milch, Eier, Fleiſch, Butter und
ähnliche Medizin zu kaufen und ihrem Körper zuzuführen.
Da s wird ihnen beſſer tun, wird eine größere Wirkung aus-
üben, als alle Profeſſoren der Welt und Kübel voll radio-
pathiſches Wunderwaſſer dies zu tun vermögen. Gut eſſen
und trinken hält Leib und Seele zuſammen, ſagt ein altes
Sprichwort, das ſchon Gültigkeit hatte, als man noch von
keinen Profeſſor und keinem radiopathiſchen Waſſer eine blafſſe
Ahnung hatte. Es gilt auch heute noch!“

Aufgehobenes Gendarmenurteil.
Wir hatten vor einigen Tagen berichtet, daß im Man s-

feldiſchen eine Anzahl Volkskalender beſchlagnahmt worden
waren, weil der Kalender nach dem Urteil des Gendarmen
ſtraffälligen Jnhalt haben ſollte. Jetzt haben höhere Jnſtanzen
die Freigabe der Kalender angeordnet. Jedenfalls hat man

den ſollte. Der mit der Abholung beauftragte

dort dem Urteil des Gendarmen Jmford nicht beipflichten
können, trotzdem man vielleicht gern gemocht hätte. Hoffent! ch
ziehen die Kollegen des berichtigten Gendarmen eine Lehre
daraus.

Zeitz, 15. Dez. Arbeiter-Bikdungswefen. Die Biblio-
theken des Sozialdemokratiſchen Vereins und des Gewerkſchafts
kartells ſollen zu einer einheitlichen Bibliothek verſchmolzen werden.
Zu dieſem Zweck findet Donnerstag abend beim Genoſſen Kämpfe
eine Sitzung ſtatt, an der die beteiligten Vorſtände, der Bildungs-
ausſchuß und die beiderſeitigen Bibliothekare teilnehmen. Die
Bibliothek ſoll, foweit dies noch nicht der Fall iſt, ausgebaut werden
nach den Vorſchlägen des Bildungsausſchuſſes in Berlin. Selbſt
verſtändlich werden nach wie vor an die ſozialdemokratiſchen Vereine
im Kreiſe Bücher entliehen.

Erwiſcht beim Entendiebſtahl wurde am Sonnabend
abend ein Arbeiter, der in der Weißenfelſerſtraße in den Entenſtall.
eines Sattlermeiſters eingebrochen war. Er wurde feſtgehalten und
der herbeigerufenen Polizei übergeben, wobei ein ziemlicher Auf
lauf entſtand.

Naumburg, 15. Dezember. Die organiſierten Frauen halten
am Donnerstag abend im Schwarzen Adler eine Zuſa mmen-
kunft ab. Mögen unſere Genoſſen dafür ſorgen, daß ihre Frauen
daran teilnehmen können. Am Freitag abend ſollen die Ge
noſſen zu dem ſtattfindenden Diskuſſionsabend kommen.

Teuchern, 15. Dezember. „Fröhliche“ Weihnachten? Ju
unſerm Städtchen, welches nach der letzten Perſonenſtandsaufnahme
5729 Einwohner aufzuweiſen hatte, iſt von einem flotten Geſchäfts
weſen nichts zu ſpüren und zwar nur deshalb nicht, weil wohl.
rund 80 Proz. der Cinwohner Arbeiter ſind, welche jetzt durch die
Kriſe gezwungen werden, Feierſchichten zu machen und ferner,
weil die Geſellſchaften den Gedingelohn in Schächten derartig
kürzen, daß der verdiente Lohn ein Hungerlohn zu nennen iſt.
Der Lohn reicht alſo kaum aus, den Arbeiter und ſeine Familio
zu ſättigen. Da bleibt ſreilich wenig oder faſt gar nichts übrig
für Ausgaben zu Weihnachtsgeſchenken für die Kinder, ferner für
Schuhwerk und Kleidung. Die Geſchäftsleute ſpüren es ſofort,
wenn die Arbeiter als Maſſenkonſumenten ein geringes Ein-
kommen haben. Jhr Einkommen wird ebenfalls gemindert und
ſie klagen und ſeufzen, wie ſo etwas wohl möglich ſein kann.
Sind ſie doch alle patriotiſch Geſinnte und ſchreien bei paſſenden
Gelegenheiten auch mit Hurra, zahlen wohl auch noch viele Steuern
an den Reichsverband, da darf doch dem guten Mittelſtande ſo
eine Ungerechtigkeit nicht zugefügt werden. Manchem der Herren
wird wohl zum Weihnachtsfeſte ein Licht aufgehen, es wird ihm
einleuchten, daß es nicht der Patriotismus iſt und der Kampf

egen die Arbeiter, welcher ſie von ſolchem Unheil befreit, ſonderne müſſen gemeinſam mit den Arbeitern kämpfen gegen die
kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung und eintreten für die Sozial
demokratie, dann kann auch ihnen geholfen werden.

Haynsburg, 15. Dezember. (E. B.) Arbeiterriſfiko! e dem
Dampfſägewerk Schneidemühle verunglückte am Montag
mittag der Platzarbeiter Adolf Richter aus Breitenbach dadurch,
daß beim Transportieren von Holz ein auſgeſtellter Stoß Holz,
umſtürzte und ihm das rechte Bein ſchwer beſchädigte. Der Ver-
unglückte ſoll an dem Unfall nicht die geringſte Schuld tragen.

Trebnitz, 15. Dez. (E. B.). Zum Lokalkampf iſt nicht viel
neues zu berichten, die Sitnation iſt unverändert. Am Sonntag
hielt der Rauchklub Blaue Wolke ein Kränzchen ab, welches teider
von auswärtigen Arbeitern, die in der Woche auch nur in die
Grube gehen und mit uns um Lohn und Brot kämpfen unter
ſtützt wurde. Dieſe Arbeiter ſchimpfen immer über ſchlechte Löhne c.
des Sonntags aber fallen ſie den organiſierten Arbeitern in don
Rücken. Ferner hatte der H.-D. Gewerkverein Verſammlung.
Daß unſere Kameraden, welche noch im Gewerkverein organiſiert
ſind, dieſe beſuchen, dagegen hat die Lokalkommiſſion nichts ein
zuwenden nur ſollen die Hingehenden ſich bei der Kommiſſion
melden. Den Geſchäftsleuten empfehlen wir abermals etwas mehr
Mäßigung, ſonſt mögen ſie ſich die Folgen ihres Verhaltens ſelbjt
zuſchreiben.

Es iſt weiter das Gerücht verbreitet worden, unſer Parteiwirt
ſtehe mit den Wirten Krug und Etzold auf einem Fuße. Es ſei
feſtgeſtellt, daß dieſem Gerücht nur Lügen zugrunde liegen.

Die Lokalkommiſſion.
Pegau, 15. Dezember. Zwei Kinder erſtickt. Als am

Sonnabend die Frau des Scharfmachers Löſer von einem Aus
gange zurückkehrte, fand ſie ihre Wohnung, in welcher ſich ihre
drei Kinder befanden, mit Rauch gefüllt. Die beiden jüngeren
Kinder, 18/4 und 3 Jahr alt, ſind an Rauchvergiftung geſtorben.
Das ältere Kind liegt ſchwerkrank darnieder.

Merſeburg, 15. Dezember. (E. B.) Folgen der Wechſel-
reitereien. Jm März d. J. wurde über das Vermögen des
Pferdehändlers Adolf Strehl in Merſeburg das Konkursver-
fahren eröffnet. Der Fallierte weigerte ſich anfangs, dem Kon
kursverwalter ſeine Geſchäftsbücher herauszugeben, und zwar mitder offenherzigen Begründung, die Bücher Fien ſo unordentlich

geführt, daß er fürchten müſſe, deswegen beſtraft zu werden.
Strehl verbüßt zurzeit wegen einer großen Anzahl von Wechſel-
fälſchungen, durch die er den Zuſammenbruch ſeines Geſchäfts auf
zuhalten verſucht hatte, eine Gefängnisſtrafe von zwei Jahren.
Wir haben über ſeine Fälſchungen ſeinerzeit ausführlich berichtet.
Der Konkursverwalter fand nach Einſicht in die wenigen Bücher,
die Strehl geführt hatte, dieſe in arger Unordnung, ſodaß ſich eine
Ueberſicht über den Vermögensſtand des Fallierten aus ihnen
nicht gewinnen ließ. Bisher hat ſich herausgeſtellt, daß etwa
10 000 Mark Aktiva vorhanden ſind, denen gegen 250 000 Mark
Paſſiva gegenüberſtehen. Doch können ſich letztere, falls eine An
zahl Wechſel ſeitens der Akzeptanten, gegen die noch Klagen
ſchweben, gedeckt würden, noch erheblich vermindern. Die Kon-
kursmaſſe wird vorrausſichtlich mindeſtens vier Prozent, höch-
ſtenfalls etwa zehn Prozent ergeben. Der jährliche Geſchäfts
umſatz des Strehl war ſehr bedeutend. Jn der erſten Hälfte des
Jahres 1906 belief er ſich nach den Berechnungen des Konkurs-
verwalters auf 334 000 Mark, in fünf Monaten des Jahres 1907
auf 250 000 Mark, noch im Januar 1908, während neun Tagen
auf 7500 Mark. Strehl hatte das Geſchäft 1886 von ſeinem Vater
für 30 000 Mark übernommen und bis 1902 mit ſeinem inzwiſchen
verſtorbenen Bruder gemeinſam geführt. n Vermögensverfall
geriet er teils durch große Verluſte in Fridericiania büßte er
allein 69 000 Mark durch einen Konkurs ein teils durch leicht
ſinniges Kreditgeben an ganz unbemittelte Leute gegen Wechſel.
Nach Anſicht des Konkursverwalters war Strehl ſchon ſeit meh-
reren Jahren zahlungsunfähig, doch ſtattete er eine Tochter noch
mit Möbeln im Werte von 2236 Mark aus. Jn ſeinen Geſchäfts
kreiſen erfreute er ſich bis zuletzt des guten Rufes großer Kredit
fähigkeit. Eintragungen in ſeine wenigen Geſchäftsbücher hat er
ſeit Mai 1907 nicht mehr gemacht. Bilanzen hat er niemals ge-
zogen. Vor der Strafkammer, wo er ſich verantworten mußte,
entſchuldigte er ſeine unordentliche Buchführung unter Tränen mit
der Angabe, er ſei gelernter Fleiſcher und daher im Rechnen und
Schreiben nicht ſehr bewandert. uch der Konkursverwalter be
ſtätigte, daß Strehl die Fähigkeiten zu kaufmänniſcher Buchführung
nicht beſitze. Der Staatsanwalt beantragte drei Monate Gefäng-
nis wegen Konkursvergehens die Strafkammer erkannte auf ſechs
Wochen Gefängnis.

Merſeburg, 15. Dezember. (E. B.) Von der Fürſorge.
Der vorbeſtrafte Arbeiter Franz Bornemann in Merſeburg
und ſeine Frau Jda widerſetzten ſich am 5. September d. J. der
Wegführung eines Sohnes, der in Zwangserziehung gebracht wer-

t olizeibeamtemußte erſt noch zwei andere zu Hilfe nehmen, ehe ihm die Ab-
führung des Knaben gelang. Frau Bornemann überſchüttete ihn
bei der Amtshandlung mit beleidigenden Schimpfworten. Wegen
des Vorfalles hatte das Elternpaar vom Merſeburger Schöffen

Gefängnisſtrafen von 7 und 5 Tagen erhalten. Hiergegen
atten beide bei der Strafkammer Halle Berufung eingelegt,

Bornemann erklärte: „Jn Merſeburg ſind ſie zu unmenſchlich
ſtreng und bringen einem die Kinder um das geringſte bißchen
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gleich in die Anſtalt! Einen Jun haben 2gholt, und nun ſoll ich mir au noch den zweiten manſen laſſen 7!

Du SceneL rafkammer ve je ie BerDer Vertreter der Staatsanwaltſchaft, die geichtgus Weril g

ſie mir ſchon

eingelegt t beantragte ſogar Erhöhung der Strafen auf je
einen Monat Gefängnis.

Merſeburg, 15. Dezbr. (E. B.) Ein ungetreuer Logis-kollege, Wer ſchon häufig vöbeſteaſte Mater Schienbein, zur

Zeit in Strafhaft, borgte ſich im Sommer d. J. in Merſeburg
von einem Logiskollegen eine Taſchenuhr und dampfte mit ihr
nach geiyzif ab, wo er ſie verſetzte. Nach gerichtlichen Ermitte
lungen ſoll Schienbein mit Vorliebe das Leben eines Land
ſtreichers führen. Die Strafkammer Halle verurteilte ihn wegen
Unterſchlagung zu weiteren drei Monaten Gefängnis

Paſſendorf, 15. Dez. (E. B.) Wie uns von berufener Seite
mitgeteilt wird, heißt der Zimmerer, welcher in Paſſendorf ſich
als Sozialdemokrat aufſpielte, nicht Meye ſondern Louis May.
Dieſer iſt den Zimmerern von Halle aus der vorjährigen Zimmerer-
bewegung als Arbeitswilliger bei der Baufirma Gentſch und
Reichardt bekannt, derſelbe iſt, wie ſchon bemerkt, nicht organi-ſiert und alles andere als Sozialdemokrat!

Schmiedeberg, 15. Dezbr. (E. B.) Zur Lokalfrage. Jn
der am Sonntag ſtattgefundenen Beſprechung aller Vereinsvor-
ſtände der Arbeiterſchaft welche Stellung zur Lokalfrage nahm,
hat ch der Wirt Herr R. Rolle bereit erklärt der Arbeiterſchaft
ſeine Lokalitäten zu allen Veranſtaltungen zur Verfügung zu
ſtellen. Dies iſt nun von den Arbeitern zu berückſichtigen der
Verkehr hat ſich dort zu zentraliſieren. Alle anderen Lokale ſind
möglichſt zu meiden. Das Thomasſche Lokal in Großwig ſteht
den Maurern zur Verfügung.
Pieſteritz, 15. Dez. (E. B.). Seinen Verketzungen er-
legen iſt, wie uns berichtet wird, der beim Legen der Kabel ab
geſtürzte Arbeiter, ein Berliner Monteur. Er wäre alſo das erſte
Opfer der neuen Lichtanlage geworden.

nete wom—..
Eisleben, 15. Dezember. (E. B.) Leichtſinnige Zech-

preller. Die Arbeiter Zörner, Baum und Weiland aus Eis-
leben gingen am 22. September d. Js. ohne Geld auf dem
dortigen Wieſenmarkte ſpazieren und machten bei Budenbeſitzern
und Viktualienverkäufern reihum Borgverſorge. Jn einigen
Fällen hatten ſie wirklich Erfolg. Durch die erborgten Schnäpſe
angeheitert, gingen ſie ſchließlich in den Garten des Wieſenhauſes
hinein und beſtellten hier wohlgemut Bier, Gänſebraten oder
Bratwurſt, ohne dem aufwartenden Kellner Mitteilung von ihrem
h zu machen. Als der Kellner nachher Bezahlung für
ihre Zechſchuld von insgeſamt 3,50 Mk. verlangte, erklärten ſie
Jächelnd, ſie hätten kein Geld. Das Eisleber Schöffengericht hatte
die drei Zechpreller zu Gefängnisſtrafen wegen Betruges verurteilt.
Gegen das Urteil hatte Zörner Berufung einlegen zu dürfen ge-
W wurde aber von der Strafkammer Halle koſtenpflichtig ab
gewieſen.

Halberſtadt, 15. Vez. Waſſermangel. Jnfolge andauernden
Regenmangels entſtand im Waſſerwerk eine ſo ſtarke Waſſersnot,
daß die ſtädtiſchen Behörden zur Einſchränkung des Waſſerverbrauchs
den Kubikmeterpreis von 25 auf 50 Pfennig erhöhten und das
Volksbad ſchloſſen. Es herrſcht über dieſen Beſchluß große Auf-
regung in der Bürgerſchaft. Man glaubt ferner, daß der Waſſer
De eine Folge der letzten Erdbeben im Voigtlande ſein
ann.

Gewitterwolken im Hergwerksrevier.
Von Otto Hue

II.

Schluß.
Ob die Bergarbeitermaſſen, zur Verzweiflung getrieben, ſich

in einer gewaltigen Arbeitseinſtellung beſſeren Lebensſchutz
erkämpfen, oder ob ihnen ihre doch ſo natürliche Forderung
recht bald auf reichsgeſetzlichem Wege bewilligt wird, daran hat
das ganze Volk ein ungeheuer großes Jntereſſe. Jm deutſchen
Bergbau waren 1907 nicht weniger wie 734 903 Arbeiter be-
ſchäftigt, davon 514 226 unterirdiſch; in der Geſamtzahl ſind
auch 11 483 weibliche Arbeiter enthalten. Wie die großen
Streiks 1889 und 1905 lehrten, ſchließen ſich der Bewegung in
der Regel bis zu 90 Proz. der Untertagsarbeiter an. Sind die
Knappen gezwungen, um den Schutz ihrer Haut und Knochen
zu kämpfen, dann wird die Flut ſo gut wie alle Bedrohten mit-
reißen. Ein Kampf, wie ihn die Welt nie geſehen!l Den Er-
bitterten wird die Frage nach dem Ausgang des Kampfes nicht
ihr Handeln beeinträchtigen. Man täuſche ſich nicht über die
elementare Gewalt eines ſolchen Kampfes um das Lehen! Ein
kleines Vorſpiel war der Streik bei Forbach. Sind erſt Hundert-
tauſende außer Arbeit, ſo lähmt das zunächſt das ganze Er-
werbsleben im engeren Jnduſtriegebiet, die weitere Folge iſt
ein nationales Unglück!

Wer würden die Geſchädigten fein? Die Jndufſtrieherren
auf keinen Falll Was auch an Förderminus entſteht, welche
Kalamität auch in Handel und Wandel um ſich greift die
Jnduſtrieherren werden alle ihre momentanen Verluſte reichlich
wettmachen durch Erhöhung der Kohlen-, Koks- und Brikett-
preiſe!!! Die Wirkung des Brennſtoffmonopols! Als 16905
der Generalſtreik im Ruhrbecken ausbrach, ſtiegen an den
Börſen die Kurſe der Bergwerkspapierel!l! Was auch immer
der Ausgang des drohenden Kampfes iſt, die Kriegskoſten wer-
den die Jnduſtrieherren auf das Volk abwälzen! Je erbitterter,
je länger der Kampf, um ſo höheren Tribut werden die Zechen-
magnaten hinterher vom Volke einziehen

Und deshalb muß das ganze deutſche Volk aus humanitären
Gründen wie in Wahrung der berechtigten Volksintereſſen un
bedingt von der Reichsregierung verlangen, daß ſie es nicht zum
größten Schaden des Volkes auf einen gewaltigen Kampf
zwiſchen Arbeit und Kapital im Bergbau ankommen läßt, ſon-
dern die Bergarbeiterforderungen in unangreifbarer geſetzlicher
Form bewilligt. Es iſt die Sache des ganzen Volkes, die mit
dem Bergarbeiterſchutz zur Grörterung ſteht! Noch iſt es Zeit,
vorzubeugen!

Laſſe ſich niemand täuſchen mit Redensarten über die
„Hetzer“. Tatſache iſt doch, daß auch die beſcheidenſten An-

J ſprüche der Beauftragten der ürveiterſchaft brüsk zurüdge
wieſen weroen von den Jnſtanzen, die berufen wären, die Brücke
zur Verſtändigung zu ſchlagen Von den 18jährigen, immer
wiederholten aber erfolgloſen Bemühungen des Bergarbeiter-
verbandes, das Ohr der Werksherren und der Bergbehörden für
die Arbeiterklagen zu gewinnen, will ich gar nicht erſt reden.
Den Vertretern der anderen Organiſationsrichtungen geht's
nicht beſſer. Zwei Beiſpiele hierfür: Gemäß einer Arbeiter-
beſchwerde vom Schacht II. der Geſellſchaft Saar und Moſel bei
Forbach entwickelte ſich dieſer Schriftwechſel:

Forbach, den 10. November 1908.
Herrn Bergmeiſter und Bergaſſeſſor v. Braunmühl!

Mit gegenwärtigem Schreiben habe ich die Ehre, Jhnen
folgendes mitzuteilen: Der Bergmann Johann Wagner hat
mich gebeten, Ew. Wohlgeboren mitteilen zu wollen, daß in
Spittel am Schacht II 104 Drähte am Förderſeil zerriſſen
ſeien. Trotzdem ſich die Leute beſchwert hätten, wäre noch
nichts in der Sache geſchehen. Johann Wagner teilte mir
u. a. noch mit, daß er ſich fürchten würde, einzufahren.

Jch bitte den Herrn Bergmeiſter, bei einer eventuellen
Unterſuchung den Mann nicht nennen zu wollen, damit der
Mann nicht noch ſchließlich ſeine Abkehr erhält.
Mich der angenehmen Hoffnung hingebend, ſchon bald Ew.
Wohlgeboren zuſagenden Beſcheid in Empfang nehmen zu
dürfen, zeichnet

Hochachtungsvoll
Heinr. Aatz, Gewerkſchaftsſekretär.

Der Unterzeichnete iſt Angeſtellter des Gewerkvereins
chriſtlicher Bergarbeiter! Auf ſein Schreiben erhielt Aatz
folgende Antwort, datiert vom 13. November d. J.

Auf das gefällige Schreiben vom 10. d. M. ſtelle ich Jhnen
anheim, dem Bergmann Johann Wagner mitzuteilen, daß
ihm ein Beſcheid auf ſeine Beſchwerde erteilt werden wird,
wenn er ſie ſelbſt mündlich oder ſchriftlich bei der Bergbehörde

vorbringt. Braunmühl.Das ſpricht für ſich. Statt erfreut zu ſein, daß ihm von
einem gefährlichen Betriebszuſtand Mitteilung gemacht wird,
lehnt der Herr kaiſerliche Berginſpektor die Vermittlung des
Gewerkvereinsſekretärs ab und verweiſt „auf den Jnſtanzen
weg“. Derſelbe Berginſpektor hat anläßlich des eben beendeten
Lebensſchutzſtreiks der Arbeiter auf den Spitteler Schächten der
Zechendirektion beſcheinigt, es befänden ſich keine gefährlichen
Gaſe in der Tiefe, wurde aber dann, als er ſelbſt inſpizierte,
nach Angabe der Arbeiter betäubt zutage geſchafft!

Der zweite Fall betrifft den Sekretär der katholiſchen Fach
abteilungen in Oberſchleſien, bekanntlich eine Arbeiterorgani-
ſation, die prinzipiell den Streik verwirft, jedenfalls keine
„Hetzorganiſation“. Der Sekretär, Herr Muſiol, ſchrieb am
22. Auguſt 1907 an den' Vorſtand der oberſchleſiſchen Werks-
vereinigung:

Wie wir vernommen, hat der Berg- und Hüttenmänniſche
Verein aus Anlaß des Ausſtandes auf den fiskaliſchen Stein-
kohlengruben zu Königshütte ſogenannte ſchwarze Liſten an-
gelegt und den Hütten- und Grubenverwaltungen zugeſandt
und vor Anlegung der darin verzeichneten Arbeiter gewarnt.
Abgeſehen davon, daß dergleichen Maßnahmen ſtrafbar ſind,
empfehlen wir die Aufhebung der Sperre, um die Familien
angehörigen der darin verzeichneten Bergarbeiter nicht in
das größte Elend zu ſtürzen. Hat doch der Herr Bergrat
Hilger ſchon des öfteren über Arbeitsmangel in Oberſchleſien
geklagt, welcher durch ausländiſche Arbeiter beſeitigt werden
ſoll. Sollen nun jetzt zirka 500 Arbeiter auf den Ober-
ſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerken mit Hilfe der ſchwarzen
Liſten keine Beſchäftigung erhalten, ſo iſt dieſe Maßnahme
geeignet, den Arbeitermangel noch zu ſteigern, indem die
Bergleute von den Sozialdemokraten nach dem Weſten über-
wieſen werden könnten, was nicht nur zum Schaden der
Familienangehörigen der Bergleute ſelbſt, wohl aber der
hieſigen Jnduſtrie zum größten Schaden gereichen dürfte.

Darauf erfolgte dieſe bezeichnende Antwort:
Kattowitz, den 24. Auguſt 1907.

An Herrn Arbeiterſekretär Muſiol
zu Königshütte.

Auf das gefl. Schreiben vom 19. d. M. erwidern wir er-
gebenſt, daß unſeres Wiſſens die oberſchleſiſchen Werksver
waltungen ſtets den Standpunkt vertreten haben, in Ange-
legenheit der Arbeiter entweder nur mit den Arbeitern ſelbſt
oder mit den zur Vertretung der Intereſſen der Arbeiter nach
s 80f Allgem. Berg.-Geſ. vom 24. Juni 1865 am 19. Juni
1906 geſchaffenen Arbeiterausſchüſſen zu verhandeln. Aus
dieſem Grunde iſt auch der oberſchleſiſche Berg- und Hütten
männiſche Verein nicht in der Lage, näher auf Jhre Aus-
führungen einzugehen.

Hochachtungsvoll
Der Vorſtand. J. A.: Knochenhauer.

Alſo auch die allerzahmſte Arbeiterorganiſation findet keine
Gnade vor den Augen der Unternehmer im Bergbau. Derſelbe
Unternehmerverein hat auch die Organiſation der techniſchen
Beamten boyhkottiert! Was ſollen die Arbeiter beginnen, nach-
dem alle Ausgleichs- und Verſtändigungsverſuche brüsk abge
wieſen werden?

Auch mit Beamtenverbänden, wenn ſie ſich ſelbſtändig auf
den Boden des geſetzlichen Rechts ſtellen, lehnen die Jnduſtrie-
herren jedes Verhandeln ab. Die Erfahrung machte der am
5. März 1907 im Ruhrbecken gegründete Steigerverband. 1890
und 1895 ſind ſeine Vorgänger von den Zechenherren durch
Maßregelungen unterdrückt worden. Auch gegen den Steiger-
verband werden jetzt alle Geſchütze aufgefahren, weil er in bezug
auf die Radbodkataſtrophe nicht in das Horn der Grubenbeſitzer
und der Bergbehörde ſtieß, ſondern freimütig die Betriebs
ſchäden beſprach. Zur Mißkreditierung und Vergewaltigung
des Steigerverbandes wird nun auch der ſeit 1885 beſtehende
„Verband techniſcher Grubenbeamtenvereine im Oberbergamts-
bezirk Dortmund“ benutzt. Dieſer Verband hielt am 5. d. M.
eine Vorſtändekonferenz ab, die ſich „entſchieden gegen das Ge-
baren des Steigerverbandes und ſpeziell ſeines Vorſitzenden,
des ehemaligen Steigers Werner“, wandte, „der in ſeinen Ver-

ſammlungen und in ſeiner Preſſe einen Ton pflege, wie er der
Sozialdemokratie alle Ehre machel!“ Da haben wir wieder die
alte Beſcherung: wie der aufbegehrende Arbeiter ſofort zum
„Sozialdemokraten“ geſtempelt wird, ſo geſchieht's auch mit dem
kritiſierenden Beamten. Natürlich erklärte ſich die Vorſtände-
konferenz gegen die Arbeiterkontrolleure, mit derſelben Be
gründung, die wir aus der Zechenpreſſe kennen. Natürlich,
denn in die Kommiſſion, die gegen die Arbeiterkontrolleure
wühlen ſoll, iſt auch Herr Bergaſſeſſor Kleine gewählt, der be-
kannte Wortführer der Grubenbeſitzer und ſelbſt hervorragender
Zechenbeſitzer!l Wir haben es alſo mit einer von Gruben-
beſitzern dirigierten Beamtenvereinigung zu tun, wodurch die
Kundgebungen des „techniſchen Beamtenverbandes“ genügend
gekennzeichnet ſind.

Wird ſich die Oeffentlichkeit von ſolchen und ähnlichen Treibe-
reien der Jnduſtrieherren täuſchen laſſen über die eigentliche
Stimmung im Bergwerksrevier, dann hat die Volksgemein-
ſchaft ſchwere Schädigung zu erwarten. Kein Vertreter der
Bergarbeiterorganiſationen verlangt aus parteipolitiſchen Er-
wägungen die gründliche Reform unſerer Bergarbeiterſchutz
geſetzgebung, keiner denkt daran, die geforderten Arbeiter-
kontrolleure als „parteipolitiſche Agitatoren“ zu mißbrauchen,
was uns die Jnduſtriellen unterſtellen, um unſere Forderungen
zu mißkreditieren. Es herrſcht volle Uebereinſtimmung darüber,
daß der Arbeiterkontrolleur ein fachmänniſch tüchtiger, ſorgſam
alle Möglichkeiten abwägender Bergarbeiter ſein mußl Es
werden ſich auch Wege finden laſſen, die die Wahl der Arbeiter-
kontrolleure unbeeinflußt von den Organiſations- und Partei-
differenzen innerhalb der Belegſchaft ſicherſtellen. Wo es ſich
um Menſchenleben handelt, da hören einfach alle Zwiſtigkeiten
unter uns auf. Es ſind nur immer wieder die Jnduſtrieherren,
die die Frage der Betriebsinſpektionsreform zu einer partei-
politiſchen Machtprobe ſtempeln möchten. Je länger ſie damit
Erfolg haben, deſto wilder wird der Ausbruch der Arbeiter-
empörung ſein zurzeit der Sturmflut.

Als wir 1903 und 1904 warnend vor den im Bergwerksrevier
fliegenden Sturmvögeln ſchrieben und ſprachen, da haben es die
Konſuln auf die leichte Achſel genommen. Nach ihrer Be-
hauptung iſt ja ſtets „alles in Ordnung“. Rechtzeitig erheben
wir wieder unſere warnende Stimme. Möge das Volk ſie jetzt
hören, wenn die Regierenden auch jetzt ihre Ohren verſchließen!

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 15. Dezember.

Rauferei und Alkohol. Ein Arbeiter von hier ift wegen
Körperverletzung ſchon außerordentlich vorbeſtraft; er
ſcheint aber trotz alledem das Raufen nicht laſſen zu können.
Jm September d. J. geriet er auf dem Roßplatz beim Aufbau
einer Jahrmarktsbude mit einem Handelsmann aus Zerbſt in
Streit. Er will „ganz gehörig“, richtiger wohl „ungehörig“,
betrunken geweſen ſein. Die Streitenden wurden ſchließlich
durch Schuld des Betrunkenen handgemein. Dieſer griff nach
mehreren wechſelſeitigen Fauſtſchlägen zu einer Latte und
ſchlug damit ſeinen Gegner über den Kopf, daß der Verletzte
defeß blutete. Um die häßliche Raufſzene hatten ſich wohl
reichlich 200 Neugierige angeſammelt, die nach dem Lattenſchlag
entrüſtet über den Täter herfielen und ihn verprügelten. Zu
dieſer Strafe durch unmittelbare Volksjuſtiz mußte er heute
auch noch eine geſetzliche in Höhe von zwei Monaten Gefängnis
hinnehmen. Der Vertreter der Amtsanwaltſchaft hatte nur
eine Geldſtrafe von 45 Mark beantragt.

Ein koſtſpieliger Rauſch. Ein piefiper Maler kehrte im
Rauſch auf dem Heimwege noch einmal in einem Reſtaurant
ein, wurde aber vom Wirt hinausgewieſen. Da er ſich trotz
wiederholter Aufforderung nicht entfernte, ließ ihn der Wirt
durch einen vorübergehenden Polizeiwachtmeiſter hinausführen.
Der Bezechte kehrte indes nach kurzer Zeit zurück. Wieder

er beſchimpfte er den Wirt erboſt in ſehr unfeinen
Redensarten, bis der Beleidigte ihn gewaltſam hinausbe-
förderte. Auf der Straße ſchlug er dann eine Scheibe der
Reſtaurgntstür ein und rief dem Wirt zu: „Na, da haſt du's!“
Nach eingetretener Ernüchterung tat dem bisher Unbeſcholtenen
ſein gewalttätiges Auftreten freilich ſehr leid. Sein fataler
Rauſch kommt ihm nun auf 45 Mark Geldſtrafe wegen Haus-
friedensbruchs, Beleidigung und Sachbeſchädigung zu ſtehen.

Die gefährdete Wegſamkeit. Zwei hieſige Arbeiterinnen laſen
eines Nachmittags auf der Straße vor einer hieſigen Zeitungs
expedition ſo eifrig in der neuausgegebenen Zeitung, daß ſie
den Paſſanten durch Verſperren des Bürgerſteigs läſtig fielen.
Die Aufforderung eines Polizeibeamten, weiter zu gehen,
ließen ſie unbeachtet, angeblich, weil ſie die Worte des Serge
anten nicht richtig verſtanden hätten. Die Folge ihres angeblich
die „Wegſamkeit“ behindernden Verhaltens waren Straf-
mandate über je 2 Mark. Gegen die Polizeiſtrafe hatte eine
von ihnen Einſpruch erhoben, zog ihn aber auf Anraten des
Vorſitzenden als ausſichtslos zurück.

Vermiſchtes.
Die Jungfrau von Orleans (Jeanne d'Arc)) ſoll am

18. April 1909 vom Papſte in der Peterskirche zu Rom heilig
geſprochen werden.

r 83 Muros (Spanien) ſtürzte ein mit 300Perſonen beſetzter Saal ein. Viele Perſonen wurden ſchwer
verletzt, eine Anzahl tödlich. Bei dem Unglück ſpielten ſich ent
ſetzliche Szenen ab.

Zigarren u. Zigaretten,
MEEBIIIIIE eGelgtstrasse 5. A. Gross. Velgres Ross,

u -mCulc S m s zè ,2r e T FEJsj.h—jgae&r ,z m*m„——np m m—q, èLDÖ ò ç nſ a.x. ha m/7ghah.ihheſ—pdc. z

Eine
SuSSe,

Bürcde

die jede Hausfrau gern auf sich nimmt, ist die Festkuchen- Bäckerei,
kuchen geraten besonders fein, wenn statt der teuren

Natur- Butter
die Margarine- Marken

„Rheinperle“ und „Solo in Carton“
Die Ersparnis ist dabei bedeutend! ooooooo0 Ueberall erhältlich.genommen Werden,

Die Weihnachts-

0000000000000000000000000000

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinlanch.



S. Weiss
am Markt.

Durch den Kkolossalen Bedarf in

e Berufskleidungen es
für meine 5 Geschäfte werden enorme Abschlüsse erzielt,
und bin ich daher in der Lage, diese Artikel zu auffallend

Seite erreicht werden.

Blade

einen Anzäge.
Blaue

PFllot Anzöge.
Tuch-

Friseur-
Jacketts

Konditor-
Jacken.

Koch- Jacken
Fleischer-

Jacken L
Fleischer-

Schürzen
Weisse

Satin-Hosen
Tricot Hosen.

Biesen-
Hosen.

Hosen

biligen Preisen abzugeben.
Die Haltbarkeit, Preiswürdigkeit und die grosse Aus-

wahl in diesen Bekleidungen können von Keiner andern

Vorschrifts-

mässige

Bahn- und Fost-
Litewken.

Maler Kitter
Mechaniker- e—7

Kittel
Bildhauer- u

Kittel
Stukkateur-

Kittel
Drell Jacken
Drell Hosen
Leder Hosen
Bergmarns-

Jacken. Il

Buck-Butter
beſte kernige Ware.

II
Pfund I20O Pfg.

Schmelz- utter
Pfund IIS Pfg.F. H. treue

Gr. Ulrichſtr. 44. Steinweg 17.
BernburgerLeipzigerſtr. 16.

ſtraße 16.
Burgſtr. 7Reilſtr. r.

9

Alter Markt 18.
Gr. Steinſtr. 39.
Thomaſiusſtr. 40.

Landsbergerſtr. 3. Jakobſtr. 38.
Merſeburgerſtraße 159.

kln guter,
Schmuckhufter Pfefferhuchen

auf dem Weihnaohtstische erhob nicht nur die
Weihnachtsfreude, sondern ist anch der Gesund-
heit dienlich. Einen solchen erhält man stets zu

billigsten Preisen bei

Rob. Schirmer,
Forsterstrasse 54.

Leipzigerstrasse 71 Ransfelderstrasse 43.
Telephon No. 931.

Honigkuchen-
Fabrik.

Noch Higer!
hellgelbeI. ierweiſe Regel 50 p.

Fiegel über 7 pa. N. 190,
Riegel über 11pid. n. 3.00,

ganz weisse Wachskernsefe
TRal. 55 Pf. ca. 10 in M. 3,
Ia. Oberſchale, 1 Ral 50 Pf.,

6'/2 Rgl. M. 3.00.
Zesgekörnte Schmierseifen,
weiße 27 Pf., 10 Pfd. 2.60 M.elbe 20 Pf., 10 Pfund 1.90 W.
dito Zornschein,

telſtraßze 21, ander Gr. Steinſt.

Daſelbſt
Grammophon,
Dacapo,
umphon,

Halt Aue
Die Platten Zentra' e

für Halle u. Umgegendbefindet ſich nur

Geiststr. 28.
erhalten Sie doppelſeitige!

Zonoph., Odeon,Homocord, Kalliope, Tri
Jumbo, Record uſw. zu

Original Fabrikpreiſen.

I. Grotzky, Unrmecher,
Annahme abgeſp. Platten.

Gross artige Weihnachts-
aufnahmen.

L n Knochen, Papier, Eiſenumpe Retalle, Gummi er
Albert Bodejun. „Gr. Klausſtr.

frü ßer Vereinigke Schukfeabriſten A. S.

ſie kaufen

Selun ver en
qut uns billig

nur 4 Leipsi qerolr.
am Jurm

r Gegen Baraahlungund auf

S egegen bar Mk 15 auf Kredit Mk. 17

n

Die SINGER
Nähmaschinen

haben sich als
die Besten be-

SINGERNähmaſchinen
sind die

währt

Rütlichſten Weihnachtz-Geſchenle.

Die SINGER
Nähmaschinen

J sind in Wirx-
lichkeit die

Billigsten

J Singer 6o. Nähmaschinen Act. Ges.
gegen bar Mk. 22, auf Kredit Mk. 24e egesen bar Alk. z. auf Kredit Mk. 33 Leipzigerstrasso 20 Halle a. S. Geiststrasse 47

S eesgen bar Ak. 38, auf Kredit Mk. 41

3 Filialen in:chla 5 Pebe- Merseburg, Torgau, Bernburg,
Am zie Markt 12 Breitestrasse 9 Lindenstrasse 1 aCöthen, Dessau,

S gegen bar Mk. 5 auf Kredit Mk. 18 Buttermarkt 14 Oavalierstrasse 21e gegen bar Mk. auf Kredit Mk. 21

i ges ren bar Mk. auf Kredit Mk. J d
5 gegen bar Mk. 32, auf Kredit Ak.Logen- Joppen

Damen Konfektion.

pelzwaren,
Klelderstoffe, Munufakturwaren.

Schuhe, Stiekel.

elde

C 3

D

hen
m

fenen

in

vamwituren,

et 9 Awme Twan,
in allen vorrätig.

J Passende Welhnachtsgerchenne:

Sofas. 5
77
9 2

Schaukelpfertle,
in bekannt schöner Ausführung,
m. Rindlederzäumen, von 10 an.
Roll-, Sand-, Post-, Möbel- und
Fleischerwagen von Z M an.

Echte Felltiere,als Pferdehen, Ziegen Donsen ete.

von 1wwin reine Kcultarniten Aiſarcen- e

beste lederportemonnales e J5 r
Damentäschohen bochfein, von 2 M. an.

Paul Göldner, b Herman Hactf,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 67.

W 5/0 Rabatt. Beste Sattierarbeit. W

Schreibtische, Sessel, Süulen, S
S Seryviertische, Etageren. Büstenstünder

e Blumenkrippen. Paneelbretter, Bauern-
tische, Xähtische, Flur Garderoben, s

4 e
l Teppiche, Tischdecken, Portieren ete. c

L. Eichmann
c Aus l. grösstes Waren- I. re W

610sse Ulrichstrasse I
Fingang Schulstrasse.

6 Läden in den a

h
Adoif Schnelder, Waschmaschinentabrik, Leiprig,

Se liefert die vorzügl. bier bei Waghnaschſren.
An t Achneiderünion r er de

rarlle“ rer Drescher

Vorzügliche
Wererösseruneen

nach jeder Photographie

zu 5 MK., 7.50 MK., 9 Mk.
und höher.

Neuaufnahme zur Vergrößerung

m gratis.Richurcl Schröder
nur Steinweg 17.

ärkenſer Nottzkglender u

Preis O. 60 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43.

Wn x
a 9 s 9 F Kurt piſe, u Ja an führen in offen. u. Ver

werden billigſt angen.

(hidnadhtt

Ktollen
in verſchiedenen

Qualitäten
bei

Man Höneb
beisttr. 46, Ha 12.

fernopr. 2051.

ZurVerwendungkommen

anr die allerfeinſten

Zutaten.

Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Delſeueſhf

Wochensehrift
der deutsck. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neno Toit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Adonnement
3.25Ff. Cinxel- Nummer 25 ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Marr 42/43.

D
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau, unſer. guten Schweſter
und Schwägerin

Emllie Schauer
ſage ich allen, die an meinem Geſchick keilnahinen, meinen herz-
lichſten Dank.

Otto Schauer.

vVerlga und inr die Injerate verauworri ich Auguſt Greß. Drug der Halleſchen Genofſenſchafts Buchdrinkerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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